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Die Aufhebung der thurgauiſchen Klöſter 

in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Von Franz S<o<h. 

dann denkt man gerne zurüc an jene vergangenen Zeiten, in welchen 

Mönc<he und Nonnen die hervorragendſten Träger von Kultur und 

Bildung waren. Mit ſtetem Intereſſe beſuchen wir noc< heute die 
altersgrauen Bauten, in denen vor Zeiten fromme Männer und 

Frauen nach den Negeln ihres Ordens lebten, und ich glaube, jeder 

Geſchi<t5freund hat ſich gelegentli< einmal im Kreuzgang einer 

alten Abtei oder in einem ſtillen Stiftsgarten nac<h Kloſtereinſam- 

keit und Gottesfriede geſehnt. Über ſo vieles, was mit Klöſtern 

und Mönchen zuſammenhängt, können wir uns heute alle gut ver- 

ſtehen. Doch wenn es ſich um die Aufhebung von geiſtlihen Stif- 

tungen handelt, -- beſonders wenn ſie no< nicht ſehr weit zurüce- 
liegt = dann wird es bisweilen faſt ſchwer, ſih gegenſeitig nicht 

weh zu tun. 

Der Umſtand, daß verſhiedene ſ<weizeriſ<e und beſonders auch 

thurgauiſche Klöſter zu einer Zeit aufgehoben wurden, während der 
die Bundesakte von 1815 mit ihrem heiß umſtrittenen Artikel X11 

no< in Kraft war, mußte in den damals Unterlegenen beſonders 

bittere Gefühle wachrufen. Anderſeits darf man aber nicht ver- 

geſſen, daß die katholiſ<e Kirc<he eine Säkulariſation auch dann nicht 

anerkennt, wenn ſie der aufhebende Staat -- wie das vor 69 Jahren 

mit St. Katharinental geſchah -- zwar in ſeiner Verfaſſung be- 

gründet, die kir<henrechtlihen Bedingungen hiezu aber außer acht 

läßt. So kommt es, daß man bei katholiſchen Darſtellern von Klo»- 

ſteraufhebungen etwa Anſpielungen auf ſpätere Reſtitution des 

ſäkulariſierten Kir<engutes ſindet, wie beiſpielsweiſe in Kuhns 

Thurgovia Sacra am S<luß der Geſchichte von Ittingen. In der 

vorliegenden Abhandlung wird von einer Rücgabe ſäkulariſierten 

thurgauiſchen Stiftsgutes nicht die Rede ſein, denn ich möchte von 
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Vergangenem ſprehen. Es mag aber das Verſtändnis für die 

Kloſterverteidiger nur fördern, wenn man ſich ſteis bewußt bleibt, 

wie das Recht der Kirc<he eine dur< Säkulariſation geſchaffene Lage 

beurteilt. In vielen, namentlich katholiſ<en Staaten wurden 

dur<; das Mittel der fogenannten compositio, d. h. einer Über- 

einkunft mit der Kirc<he, ſäkulariſierte Kirhengüter zurücerſtattet. 
Zum VergleiHh möcte ic< hiezu bemerken, daß es in der Schweiz 
nur zu verhältnismäßig geringen Reſtitutionen gekommen iſt. 

Der Kanton Thurgau ſteht mit ſeinen 1836, 1848 und 1869 vor- 

genommenen Kloſteraufhebungen keineswegs vereinzelt da, wurden 

do<h Jeit dem Ende des XVIII. Jahrhunderts in der S<hweiz über 

70 Stifte, Klöſter und Kollegienhäuſer aufgehoben. In den Dreis- 

ßiger- und Vierzigerjahren und beſonders na<; Schaffung des neuen 

Bundesſtaates ſind verſchiedene, zum Teil ganz katholiſche Kantone 

zu Säkulariſationen geſhritten, nämlic< Aargau, Freiburg, St. Gal- 

len, Luzern, Solothurn, Teſſin, Thurgau, Wallis und Zürich. Allein 
nur die Regierungen von Freiburg, Wallis und Teſſin haben ſeit- 

her in Verbindung mit den zuſtändigen Diözeſanbiſ<öfen einige 
Reſtitutionen vorgenommen. Von Kompoſitionen anderer Kantone 

iſt mir nichts bekannt. 

Es hat ſeine eigene Bewandtnis mit jeder Kloſteraufhebung. 
Alte und zum Teil ehrwürdige Gotteshäuſer mit reicher Geſchihte 

wurden von einer kräftigen und entſchieden vorwärts bli>kenden 

Generation gezwungen, unter ihre Annalen den Sclußſtric< zu 

ſezen. Man hört oft den Vorwurf, die Politiker der vierziger Jahre 

hätten für den reichen Nac<laß des Mittelalters kein Verſtändnis 
gehabt und ſie hätten kalt und herzlos das Leben ſehr verdienter 
Stifte gekni>t. Gewiß haben ſie ſich bei ihren Maßnahmen nicht von 
antiquariſchen Intereſſen leiten laſſen. Das zeigt ſich vielenorts und 
ni<ht zulezt im Kanton Thurgau beim Verkauf der Kloſtergüter, 

beſonders bei der Liquidation von Bibliotheken und Kultgegen- 

ſtänden. Reißt man die Kloſteraufhebungen aus dem weiteren 

geſ<ihtlihen Zuſammenhang heraus, dann werden ſie ſtets wie 

einſeitige Gewaltakte ausfehen. Das hat auch für den Thurgau 
ſeine Richtigkeit, denn hier ſind verhältnismäßig viele Klöſter den 

Maßnahmen einer großen evangeliſ<en Mehrheit zum Opfer ge- 
fallen. Eine Darſtellung, die ſi< auf das engere Schi>ſal der geiſt- 
lihen Stiftungen beſchränkt, den weiteren politiſchen, ökonomiſchen 
und ſozialen Zuſammenhang jedo<h außer acht läßt, muß ſtets ein- 

ſeitig bleiben, ſind do< gerade im Kanton Thurgau die Leiſtungen
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des Staates für erzieheriſ<e und allgemein foziale Zwe>e nach 

Übernahme des Kloſtergutes derart gewachſen, daß man die geſam- 
ten thurgauiſ<hen Kloſteraufhebungen eigentlih nur in engſter 
Verbindung mit der Geſchichte des jungen Staatsweſens betrachten 
ſollte. Dieſe einleitenden Worte konnten vielleicht andeuten, daß die 
Darſtellung der Aufhebungen ni<ht aus dem Rahmen der Zeit- 
geſchichte herausfallen darf, und daß jene Jahre, die der Schaffung 
neuer Formen im ſtaatlihen Leben vorausgingen, neben den Klö- 

ſtern auch anderen Erſheinungen einer älteren Zeit ein Ende 
bereiteten. 

Zu Beginn der Mediationszeit wurden die Kloſtergeſeze der 
Helvetik rü>gängig gemac<ht, mit andern Worten, es wurde be- 

ſtimmt, die zum Nationalgut gewordenen Stiftsvermögen ſeien den 

früheren Beſitern, d. h. eben den Klöſtern wieder zurückzugeben. 

Im Thurgau ſanden damals die Klöſter einen warmen Befürworter 

in Landammann Anderwert. „Man betrachtet mich“ -- ſo ſchrieb 

er einmal ſeinem Freunde Eſcher in Zürich -- „bei der Regierung 
als den Advokaten der Klöſter, der Geiſtlichen, der alten Kantone ... 

auf Koſten des Rechts und gegen meine Überzeugung kann ich nicht 

nachgeben.““ Als auf der erſten Tagſatzung der wieder hergeſtellten 
Eidgenoſſenſ<haft Anderwert als Begleiter Morells den Thurgau 

in Freiburg vertrat, war er als zweiter Geſandter zwar in unter- 

geordneter Stellung, konnte aber als Kommiſſionsmitglied in der 

Kloſterfrage die katholiſh<en Intereſſen wirkſam vertreten. Gegen 

den Tagſatzungsbeſchluß, der die Rückgabepflicht der Kloſtergüter 

für die Kantone feſtſtellte, legte Morell namens des Thurgaus um- 

ſonſt Verwahrung ein, und au< im Jahre 1804 hatte ſeine im 

Intereſſe der Kantonalſouveränität wiederholte Proteſtation keinen 
Erfolg. So kam nac< mehrjährigem Unterbruch wieder Leben auc< 
in die Klöſter unſeres Kantons. Niemand konnte damals ahnen, 
wie lange die neue Lage andauern würde. Klöſter und Stifte waren 
wieder hergeſtellt und hatten in der Perſon Anderwerts einen 
väterlichen Freund, der ſeine Grundſäßze in dieſen Dingen während 

ſjeines ganzen Lebens ſtandhaft verfo<ht. Ein Projekt, das Ander- 

wert 1804 „für die Rettung der Kloſterinſtitute“ ausarbeitete, zeigt 

zur Genüge, wie diefem Staatsmann, der ſih auH ſehr für die 
konfeſſionelle Parität im Thurgau bemühte, der Fortbeſtand alter 

kir<hliher Stiftungen am Herzen lag. Dabei verſteifte ſich Anderwert 

a J.*E._Mörkfoferx Landammann Anderwert nach ſeinem Leben und Wirken. 

Zürich und Frauenfeld 1842. S. 94ff. Das meiſte iiber Anderwert Geſagte iſt 
dieſer Btographie entnommen. 
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nicht auf die Erhaltung jeder einzelnen Korporation. Er wollte nur 

das Vermögen der katholiſ<hen Geiſtlichkeit ſicherſtellen und fromme 

Zwede ſowie gemeinnüßige Tätigkeit der Ordensleute fördern. So 

erlebten die thurgauiſchen Ordenshäuſer eine kurze Nachblüte. Wer 

etwa zur Zeit von Landammann Anderwert den Thurgau durc- 

wanderte, traf in jeder E>e des Kantons geiſtliche Stiftungen und 

auc< Güter und Statthaltereien auswärtiger Abteien. Die eigen- 

artige ſtaatsrehtliche Stellung des Thurgaus im Verbande der alten 
Eidgenoſſenſ<haft kann allein erklären, wieſo ſi< in einem zu drei 

Vierteln von Reformierten bewohnten Gebiete ſo viele Klöſter 

haben halten können. 

„Der Thurgau muß ein Neſt voll antiquariſcher Herrlichkeit ge- 

weſen ſein.““ Rahn, der Zürcher Kunſthiſtoriker, zog wohl einen 

Vergleich mit dem an altberühmten Biſchofsſigen und reichen Ab- 

teien geſegneten Rhein, als er den Unterſee ebenfalls eine Pfaffen- 

gaſſe nannte. Er hatte nicht ſo unrec<ht, denn wer etwa von Rheinau 

und Sc<haffhauſen her ſtromaufwärts kam, der brauchte ſich nach 

gaſtlichen Klöſtern nicht lange umzuſehen. Hart an der ſchaffhauſi- 

ſhen Grenze ſtand das Klariſſinnenkloſter Paradies und unterhalb 

von Dießenhofen das Dominikanerinnenſtift St. Katharinental. 

Die zwei benachbarten Frauenklöſter ſollten ſpäter Anfang und 

Ende der thurgauiſchen Säkulariſationen bezeichnen. Wer nicht 

Freund langer Worte iſt, findet eine etwas tro>ene, jedo< klare 

und eindeutige, nur ſe<hs Zeilen umfaſſende Aufhebungsgeſchichte 

für St. Katharinental im 23. Artikel unſerer heutigen Kantons- 

verfaſſung. Doc< laſſen wir Dießenhofen hinter uns und wandern 

wir weiter. Wagenhauſen und St. Georgen drüben in Stein ſind 

als Stifte längſt eingegangen. Bevor wir zum nächſten eigentlichen 

Ordenshauſe kommen, ſhreiten wir an zwei klöſterlichen Beſißungen 

vorüber. Freudenfels gehört heute no<g der Abtei Einſiedeln und in 

der Statthalterei Mammern amtete bis in die Dreißigerjahre ein 
Benediktinermön<g als Vertreter von Rheinau. Eine Wegſtunde 

weiter öſtlich führten auf der grünen Halbinſel bei Ste>born die 

Ziſterzienſerinnen von Feldbach ihr einſames Daſein. Später, als 
den Nonnen längſt das Abſchiedsſtünd<hen geſchlagen hatte, wurden 

auc< die baulihen Zeugen dieſes Frauenkloſters von Mißgeſchi> 
heimgeſucht. Vor etwa 35 Jahren zerſtörte der Brand von Feld- 
bach faſt die ganze Anlage. Es muß ein ergreifendes Schauſpiel ge- 

1 Aus J. R. Rahn, Streifzüge im Thurgan. Ziütrich 1896. Separatabdru> aus 
der „Neuen Zürcher Zeitung“.
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weſen ſjein, als bei dem nächtlihen Großfeuer das zierliche Dach- 

reiterchen in den Gluten verſank, die außer dem hart am See 
gelegenen Altkloſter nichts verſ<honten. Die fein ſäuberlic< in Scha<h- 

teln verpacien Pergamente im thurgauiſhen Staatsarchiv ſind fajt 

die einzigen ſtummen Zeugen, die noc< an Feldbachs Vergangenheit 

erinnern. Cbenfalls in der Nähe des Waſſers lagen das Stiſt der 

regqulierten Chorherren zu Kreuzlingen und das Benediktinerkloſter 

zu Münſterlingen. Au< in der Mitte und im Süden des Thurgan 

fehlte es niht an frommen Stiftungen. In den Mauern von Kalch- 

rain wohnten Ordensſ<Hweſtern der Frauen von Feldbach, und auch 

die Nonnen von Tänikon lebten na< den Regeln des Ziſterzienſer- 

ordens. Berühmt wegen ihrer ſprichwörtlic< gewordenen Gaſtlichkeit 

war die Karthauſe St. Laurentius zu Ittingen. Das gaſtfreie We- 

ſen gereichte ihr nicht immer zum Segen. Überhaupt wundert man 

ſih, daß gerade die Karthäuſer, die doh einer äußerſt ſtrengen Regel 
zu folgen haben, oft zu Bemerkungen wegen unſoliden Haushaltens 

oder zu weltlicen Lebens Anlaß gaben. Sicher hätten die Kar- 

thäuſer bei den wackeren Ziſterzienſerinnen oben in Kalchrain, die 
ſich in ihrem Kloſter trotz deſſen Armut tapfer dur<ſ<lugen, vieles 
lernen können. Im nah gelegenen Frauenfeld ſtand das kleine 

Kapuzinerkloſter, das von den reicheren Ordenshäuſern, namentlich 
von der Karthauſe, regelmäßig mit Lebensmitteln und Wein be- 
ſHenft wurde. Es nahm ſich ſehr beſcheiden aus und madte nie viel 
von ſich reden. Mit den Frauenfeldern ſtanden die Kapuzinexr offen- 

bar nicht I<hle<ht. No< im Jahre 1848 erinnert ſich der ſ<Hweizeriſche 

Kapuzinerprovinzial in einem Briefe dankbar an die Gaben, die 
dem Klöſterlein auc< von refſormierter Seite zufloſſen,“ und als 

1832 der Kapuzinerpater Alexander wegen einer Predigt von den 

liberalen Luzernern des Landes verwieſen wurde, konnte er ſich in 
Frauenfeld niederlaſſen und ungehindet weiter wirken. Nennen wir, 

um den Kreis der eigentlichen Klöſter zu ſ<ließen, no<h die ange- 

ſehene Benediktinerabtei Fiſchingen. Hier war wohl die erzieheriſche 
und beſonders die ausgedehnte ſeelſorgeriſ<he Tätigkeit der Kon- 

ventualen die beſte Wehr gegenüber jenen Angreifern, die bei allen 

Mönchen ſtets nur ſüßes Nichtstun ſahen und Kloſtergut nur als 

brachliegendes totes Kapital gelten laſſen wollten. Der Vollſtändig- 

fkeit halber ſeien no<h die Komturei Tobel und das Stift für weltliche 
Chorherren in Biſchofſszell genannt. Sie waren nicht eigentliche 

: Ans einem Schreiben des Kapuzinerprovinzials der Shweiz an den Thnr- 
gauiſc<hen Großen Rat. Napperswil, 14, Juni 1848. Kloſter-Akteun aus dem 19, Jahr- 
hundert, Kantonsarchiv Frauenfeld, Fortan zitiert K.A.
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Klöſter. Die Komturei Tobel wurde im Jahre 1807, als die Militär- 

orden längſt ihre Zweke erfüllt hatten, aufgehoben, und auch das 
Stift Biſchofszell, das in ſeinen lezten Zeiten eine Art von Ver- 
ſorgungsſtätte für verdiente Geiſtlihe war, nahm in aller Stille 
--- 1852 -- ein Ende. Es handelt jſich ſomit in dem folgenden kurzen 

Gang durc< die Aufhebungsgeſhic<hte um -- wenn man vom Kapu- 

zinerkloſter abſieht -- die drei Männerklöſter Fiſchingen, Ittingen 

und Kreuzlingen und um die Frauenklöſter Kal<hrain, Feldbach, 

St. Katharinental, Münſterlingen, Paradies und Tänikon. 

Bis5 zu Beginn der dreißiger Jahre erfreuten ſic<h die thurgauiſc<en 
Klöſter einer gewiſſen Selbſtändigkeit. Die Kriſen ſetzten erſt ſpäter 

ein. Einzig das Frauenſtift Paradies wurde ſtark in ſeiner Freiheit 

eingeſ<hränkt. Die 1804 erfolgte Vereinigung ſeiner Ökonomie mit 

derjenigen von St. Katharinental war ſeinem Fortbeſtand weni- 

ger gefährli< als das Verbot der Novizenaufnahme von Seite des 

Staates. Dieſes war mit Rücſicht auf die ſ<hwierigen wirtſchaft- 
lihen Verhältniſſe des Kloſters erlaſſen worden, ſtand aber ohne 

Zweifel im Widerſpruch mit den Beſtimmungen der Bundesakte 

und auch mit Artikel 34 der thurgauiſhen Kantonsverfaſſung. Sie 
gewährleiſtete nämlich den Klöſtern wie der Artikel XI1 Fortbeſtand 

und Sicherheit des Eigentums, unterwarf aber ihr Vermögen gleich 

anderem Privatgut Steuern und Abgaben. No< zu Beginn der 

Mediationszeit amteten ſtaatliche Buchhalter in den Klöſtern. Sie 

wurden aber durch ein Dekret von 1805 entlaſſen, wodurc< den 

geiſtlichen Korporationen die freie Verwaltung wieder zukam. Ein 

Kantonsgeſetz von 1806 ſagt von den Klöſtern: „Sie haben ſich des 
landesherrlihen Sc<hußes zu erfreuen, inſofern ſie ſi< für die Re- 
ligion, den Staat und die bürgerlihe Geſellſ<aft gemeinnüßig zu 

maden ſtreben werden und ſo lange ni<ht Mangel an hinreichenden 

Unterhaltsmitteln oder eintretende beſonders wichtige Gründe gegen 
ihre weitere Exiſtenz gebieten.“ Das Geſetz knüpfte die Aufnahme 

von Novizen an gewiſſe Bedingungen -- Ausländer durften 3. B. 

nur angenommen werden, wenn es an ſchHweizeriſ<hen Bewerbern 
fehlte -- und bewilligte jedem Kloſter eine ganz beſtimmte Zahl 

von Konventualen, Fiſchingen 3. B. deren 30 und dem kleinen Feld- 
bach 22. Die zwei letzten Übtiſſinnen von Paradies baten mehrmals! 
bei Landammann und Regierungsrat in Frauenfeld um Wieder- 

1 Mehrere ſolc<er Geſuche auf dem K.A., zum Beiſpiel vom 15. Oktober 1818, 
ferner aus den Jahren 1824, 1827, 1829 und 1830,
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geſtattung des Noviziats, doc<h ihre Geſuche wurden ſtets abgewieſen, 
ſo daß bei zunehmender Verminderung der Zahl der Chorfrauen 
das Ausſterben des Stifts immer bedrohli<her in die Nähe rüdte. 

Sd<hon 1818 beherbergte Paradies außer der Übtiſſin Eliſabeth Bona 

Ruef nur noc< drei Chorfrauen und vier Laienſ<hweſtern und zwölf 
Jahre ſpäter insgeſamt no< vier Religioſen, von denen zwei wegen 
andauernder Krankheit ihren Ordenspflichten ni<ht mehr nachkom- 
men konnten.! Paradies bildete, wie geſagt, eine Ausnahme, denn 
die andern Klöſter wurden vor 1836 nicht gefährdet. Inſofern als 

ohne ſtaatliche Erlaubnis weder Güter verkauft noF Novizen auf- 
genommen werden durften, ſ<hränkte zwar die Mediationszeit die 

Freiheit der Stifte ein, doH< waren die Beziehungen der Behörden 

zu den Klöſtern keineswegs etwa ſchlec<ht, ſondern zu Zeiten eher 

gut. „Mit Vergnügen“, ſo heißt es in den Akten, nahm man in 
&Frauenfeld jeweilen Kenntnis von erfolgten Abtswahlen und an- 

dern Änderungen im Perſonalbeſtand, und die ſtaatlichen Vorbehalte 
hinſichtlich der Novizenaufnahmen waren vorläufig mehr formeller 

Art. Tauchten etwa Gerücte auf von heimlichen Novizeneinkleidun- 
gen oder von Umgehung der geſeßligen Anmeldepflicht, ſo wurden 

dergleichen Dinge zwar unterſucht, jedo<h meiſt in Minne beigelegt. 
Als einmal ein Diſtriktspräſident von Ste>born meldete, im Kloſter 
Feldbac ſeien in aller Heimlichkeit zwei Nonnen eingekleidet wor- 

den, war von einer ſtrengen Unterſuchung keine Rede. Mit der Ver- 
faſſung von 1814 fand im Thurgau die Parität Eingang und das 

kantonale Grundgeſeg garantierte den Katholiken einen Viertel 

der Mitglieder des Großen Rates. Troßzdem hegt Anderwert ſchon 

früh Befürc<htungen für die Klöſter. Er ſah wohl ein, daß mehrere 

derjelben ſich öffentliche Anerkennung verſchaffen ſollten, und alle 
ſeine Projekte hatten nur den Zwe, die geiſtlihen Korporationen 

vor dem drohenden Untergang zu retten. Für Ittingen plante er 
ſj<on 1814 eine Kranken- und Verſorgungsanſtalt, und da die Sta- 

tuten den Karthäuſern dieſen Plan nicht zu erlauben ſc<hienen, legte 

er ihnen die Annahme der Benediktinerregel nahe. Do<h die wohl- 

gemeinten Ideen beliebten in Ittingen nic<ht. In den zwanziger 
Jahren befaßten ſic<h Anderwerts Projekte mit Paradies und St. Ka- 

tharinental. Damenſtiſt, Krankenanſtalt, Verſorgungsſtätte für 

arme katholiſ<e Töchter, alles mögliche dachte ſich der treffliche 
Staatsmann aus.? Er hatte zunächſt ſo wenig Erfolg wie mit Ittin- 

1 Bittſchrift der Paradiefer Äbtiſſin vom Jahre 1830. K.A. 
? Mörikofer, Anderwert S. 167 f.
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gen, und vielleiht hatte Mörikofer nicht ſo unre<t, wenn er das 

Scheitern von Anderwerts Verſuchen der Bequemlichkeit der Ordens5- 
frauen zuſchrieb. Ob eine intenſive gemeinnüßige Tätigkeit die 

Klöſter ſpäter hätte retten können, vermag man nicht zu ſagen. 

Vielleiht aber hätten die radikalen Politiker der Regeneration, 

die für den ideellen Wert der vita contemplativa nichts übrig 

hatten, weniger ſc<roff gehandelt, wenn man auf Seite der 

Ordenshäuſer -- wie man damals ſagte -- eine gewiſſe Anpaſſung 

an den Zeitgeiſt hätte konſtatieren können. Im März 1832 gelangten 

zwar die ÜÄbtiſſinunen von Paradies und St. Katharinental mit 

einem umfangreichen Projekt an die Regierung, aber ſie kamen nun 

mit dem geplanten Erziehungshaus für fatholiſche und reformierte 

Mädchen zu ſpät. Kurz vorher hatte ſich der liberale Umſc<hwung 

vollzogen und bereits waren Stimmen laut geworden, die eine 

Aufhebung der Klöſter verlangten. Das ſtrenge Kloſtergeſetz, das 

vier Jahre darauf in Kraft trat, traf allerdings auc< diejenigen 

Stifte, die dur< Paſtorations- oder Schultätigkeit ſtark in Anſpruch 
genommen wurden. Die Kloſterſc<hule in Fiſchingen war verhältnis- 

mäßig jung, ging auch zeitweiſe -- wohl infolge der erſchwerten 

Novizenaufnahme -- ein. Um 1843 zählte ſie 17 Schüler, von denen 

14 Thurgauer waren. Die ſtaatlihe Prüfungskommiſſion lobte zu 

dieſer Zeit den vorzüglichen Arbeitsgeiſt, lobte au< den Latein- 

unterriht, fand aber zu wenig für den Realunterricht geſorgt.* Be- 

kanntlich beſtanden au< in Kreuzlingen verſchiedene Shulanſtalten. 
Leider war den Verſuchen, in Peſtalozzis Bahnen ein kleines Se- 

minar einzurichten, fein dauernder Erfolg beſchieden. Die Stifts5- 

j<ule jedo<, die untere und mittlere Gymnaſialklaſſen umfaßte, 

zählte no< kurz vor der liberalen Umgeſtaltung gegen dreißig 

Schüler. Dieſe lezten Ausführungen können, wenn auc<h nur kurz 

andeutend, ein Bild geben von den nicht ſpeziell durc<<h die Ordens5- 

regeln vorgeſchriebenen Leiſtungen einzelner Stifte. 

Wenden wir uns nun den dreißiger Jahren zu. Das erſte Jahr- 

zehnt, das der Verfaſſung von 1831 folgte, zeigt im Kloſtergeſetßz von 

1836 bereits jene Wendung an, die dann bald das Ende der thur- 
gauiſc<hen Ordensniederlaſſungen herbeiführen ſollte. Staatliche Vor- 

ſ<hriften begannen die Freiheit beſonders hinſichtlih der Verwaltung 
einzuſchränken. In ſeiner Geſchihte des neueren ſchweizeriſchen 

Staatsrechts ſagt der Rechtshiſtoriker His2?: „Es entſprach dem ein- 

| 1 Bericht der Prüfungskommiſſion betreffend die Schule in Fiſchingen. K.A. 
? His Edunrd, Geſchichte des nenen ſc<hweizeriſchen Staat8recht8s. Baſel 1920 

und 1929.
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ſeitigen MaterialisSmus des ſpäteren LiberalisSmus und des Radi- 

fkalismus, daß ſie eine ausgeſprochen kloſterfeindliche Haltung ein- 

nahmen und es in erſter Linie auf die Verſtaatlichung der reichen 

Kloſtergüter abſahen.“ An anderer Stelle verweiſt His auf die 
Staatsadminiſtration im Aargau und im Thurgau mit der Ver- 

mutung, dieſe beiden Stände hätten mit ihren Maßnahmen in erſter 

Linie parteipolitiſche Shläge gegen den damals ſtärker werdenden 

Ultramontanismus bezwet, denn es ſeien durc<aus nicht nur finan- 

ziell geſh<wächte oder gar verlotterte Klöſter von der ſtaatlichen 

Bevormundung getroffen worden. 

Wie war das nun im Kanton Thurgau? Da iſt einmal feſtzu- 

jtellen, daß die Freiheitsbeſchränkungen für die Klöſter nicht etwa 

unmittelbar mit der Verfaſſungsänderung einſeßzten, ſondern daß 
der ſtaatlichen Verwaltung die Annahme der Badener Konferenz- 

artikel vorausging. Daß ein Großer Rat, der dieſen Artikeln zu- 

ſtimmte, ſpäter auch wirklich deren Säße in die Tat umſeßte, das iſt 

weiter ni<t verwunderlich, und man kann ſowohl hier als ſpäter 

bei den aargauiſchen Kloſterwirren ſehen, wie eng die Stellung- 

nahme der thurgauiſchen Legislative und dementſprehend das Ge- 

ihi> der Klöſter unſeres Kantons mit den brennenden Fragen der 
damaligen Schweiz zuſammenhängen. „Seit dreißig Jahren hat 

nichts das brüderliche Verhältnis zwiſchen beiden Konfeſſionsver- 

wandten bei uns geſtört. Durch die Badener Artikel aber will man 

Zunder zu Zwiſt in unſere Reihen werfen.“ Dieſes Wort ſtammt 

von dem bekannten Verhörrichter Ammann. 

Für die Klöſter war die Rechtslage nun folgende: Die Kantons- 

verfaſſung von 1831 ſtellte beide <riſtlihen Konfeſſionen unter be- 

ſonderen Staatsſ<huß, Klöſter, Kapitel und Stiftungen außerdem 
ſamt ihrem Vermögen unter die Oberaufſicht des Staates. Ferner 
fnüpfte die Verfaſſung den Erwerb von Liegenſchaften für die Klö- 
ſtex an eine großrätlihe Erlaubnis und beſtimmte in ihrem Ar- 
tifkel 201: „Neue geiſtliche Körperſchaften ſollen außer den bereits 
beſtehenden im Kanton nicht errichtet werden.“ Ein weiterer Artikel, 

welcher die Regelung der Novizenaufnahme der Geſezgebung überließ, 

konnte allerdings in den Konventen trübe Ahnungen hervorrufen. 

Damals gab es im Thurgau 63 000 reformierte und 17 000 katholiſche 

Einwohner und nac<h einer beſonderen Skala ſollten im Großen 

Rat neben 77 Reformierten 23 Katholiken ſizen. Der Kleine Rat 

ſeßte ſih aus vier Reformierten und zwei Katholiken zuſammen. 

Während der Verfaſſungsänderung ſtand die Kloſterfrage keines-
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wegs im Vordergrunde des Intereſſes, und wenn etwa der Name 

Bornhauſer mit ihr in Zuſammenhang gebracht wird, ſo bezieht ſich 

das auf eine Zeit, die der Zuſtimmung zu den Badener Artikeln 
erſt folgte. In der Preſſe allerdings fehlte es ſhon vorher nicht an 

Hinweiſen auf Aufhebung. Infolge der Reduktion verſchiedener 

Steuern hatten ſich die Staatseinnahmen erheblih vermindert, ſo 

daß der Gedanke, die großen Kloſterfonds könnten für die gewaltigen 
Aufgaben der Zukunft herangezogen werden, begreiflich erſcheint. 
Im Jahre 1836 meinte in der „Thurgauer Zeitung“ ein Befür- 

worter der Säkulariſationen, während der Verfaſſungskämpfe habe 

man nicht dur<ß Aufhebungsanträge no< den konfeſſionellen Hader 

heraufbeſchwören wollen.* Energiſche Schritte gegen die Kloſterfrei- 
heit erfolgten aber erſt im Jahre 1836. Ein Jahr vorher hatte der 
Aargau ſeine Klöſter unter ſtaatliche Verwaltung geſtellt. Im März 

1836 tat Zürich ein gleiches mit der Benediktinerabtei Rheinau und 

im darauffolgenden Juni ſchuf ein Dekret des Großen Rates für die 

Klöſter im Kanton Thurgau die nämliche Lage. Wie war das 

gekfommen ? Unläßlih der Prüfung der Staatsre<hnung für 

das Jahr 1831 forderte der Große Rat bereits einmal eine zeit- 

gemäße Reviſion des alten Kloſtergeſezes, und 1833 ordnete die Re- 

gierung eine genaue Inventaraufnahme des geſamten Kloſtergutes 

an. Zwiſchen der Inventariſation und der 1836 folgenden geſeß- 

geberiſ<en Arbeit lagen nun die den Badener Artikeln gewidmeten 

Großratsverhandlungen, die bereits eine arge konfeſſionelle Spal- 

tung zeitigten. Sc<hon jett, als von Seite der Behörden no< nichts 
über Aufhebung verlautete, nahmen in der Preſſe Freunde und 
Gegner des klöſterlichen Lebens Stellung zu der Frage. Die von 

Beyel herausgegebene „Thurgauer Zeitung“ öffnete ihre Spalten 

nicht nur der einen Partei, ſondern auc< den Katholiken, die da- 

mals im Kanton kein eigenes Preßorgan beſaßen.? 

Die erſten Anſäße zu einer ſchärferen Kloſtergeſezgebung ſcheinen 
im Sande verlaufen zu ſein. Im Dezember 1835 aber überwies der 

Große Rat einen Dekretsvorſhlag einer Kommiſſion, die dann in 

der Märzſikung von 1836 ihren Bericht erſtattete. In dieſer Sikung? 
nahm dann die Diskuſſion eine Wendung, die ſelbſt den meiſten Ab- 

geordneten unerwartet kam. Die Ergebniſſe der Inventaraufnahme 

1 „Thurgauer Zeitung“ 1836 Nr. 45, 

? „Thurgauer Zeitung“ 1836 Nr. 6, 11, 12, 13, 14, 16, 18, 19, 20, 23, 28, 32, 
ferner Extrabeilagen fiir die Kloſterangelegenheiten in den Nrn. 33 bi8 37. 

3 Teil8 nach den Großratsprotokollen, welche die Namen der Nedner nicht 

nennen, und nach der „Thurganer Zeitung“.
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gaben zu keinen langen Reden Anlaß. Die Kommiſſion fand, die 

Inventare ſeien unvollſtändig und verlangte eine zweite Auf- 

nahme, Entſprechend der Forderung von Artikel 202 der Kantons5- 
verfaſſung hatte ſiH die Kommiſſion auch zur Novizenfrage zu 
äußern. Von einem Verbot der Novizenaufnahme war im Kom- 

miſſionsvorſhlag keine Rede. Es ſollte lediglih die Aufnahme 

von Ausländern verunmöglicht und diejenige von Kantonsfremden 

an die Erlaubnis des Großen Rates geknüpft werden. Wenn die 

Kommiſſion, der außer Kern unter andern die Großräte Keſſelring, 
Anderwert, Kreis und v. Streng angehörten, einſtimmig zu 

einer ſol<hen Regelung des Noviziats kam, ſo wollte ſie do< gewiß 

die Klöſter nicht gefährden. Auc<h in ihren adminiſtrativen Vor- 

ſhlägen wollte ſie den Konventen die Selbſtverwaltung nicht ent- 
ziehen, ſondern nur die Rechnungen alljährlih vom Kleinen Rate 

prüfen laſſen. Es ſollte jedoH< anders kommen. Nac< dem Verleſen 

einiger Zuſchriften verlangte ein katholiſc<hes Ratsmitglied, Dr. Wald- 
mann! aus Arbon, das Wort und meinte, man ſollte vor jeder 

weiteren Beratung erörtern, ob nicht die Klöſter als überlebte, mit 
dem Zeitgeiſt ſich ni<ht mehr vertragende und dem Staate ſelbſt 
gefährliche Inſtitute aufzuheben ſeien. Hierauf ergriff Thomas 
Bornhauſer das Wort und hielt, wie Freyenmuth in ſeinen Auf- 
zeichnungen? ſagt, „einen ſehr blumenreichen und eigentlic< rhetori- 
ſc)en“ Vortrag, indem er erklärte, zumal in unſerem Kanton Thur- 

gau ſei der Hang zum beſhaulichen Leben verſ<wunden, die Klöſter 

ſeicn die Nahrungsquellen von Unwiſſenheit und Aberglaube, ſie 

nüßten nichts und ſchadeten nur und müßten daher aufhören. Hin- 
ſihtli< der Verwendung der Kloſtergüter wollte Bornhauſer einen 
Drittel des geſamten Vermögens zur Verbeſſerung von Kirch2n, 

Sdqul- und Armenanſtalten zum voraus der katholiſchen Konſeſſion 
zuſichern, den Reſt aber zum Staatsgut erklären laſſen. Die Äuße- 
rungen Bornhauſers waren in ihrem prophetiſhen Teil nicht falſch, 

ſo, wenn er etwa ſagte, die Klöſter würden ſich keine dreißig Jahre 

mehr halten könnnen. Es war aber ſiher gut, daß der Thurgau 
ſeiner Politik nicht gefolgt iſt, denn ſie entſprac< in Sinn und Geiſt 
weder dem Bundesvertrag no<g der Kantonsverfaſſung, an deren 

Sdhöpfung Bornhauſer ſicher ſelbſt ſtark beteiligt war. Er wollte 

die religioſen Gefühle anderer ehren, au< wenn er ſie nicht teilte. 
In der Frage der Klöſter aber glaubte er, wie er ſelbſt ſagte, ſie als 

1 „Thurgauer Zeitung“ 1836 Nr. 21 und Großratsprotokoll. 

? Thurgauiſche Beiträge Heft 34, „Thurgauer Zeitung“ 1836 Nr.21.
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Volksvertreter nicht ehren zu müſſen. Seine Theſe über den geringen 

Hang der Thurgauer zu kontemplativem Daſein begründete er mit 

der allerdings kleinen Zahl thurgauiſcher Konventualen. Es waren 

damals deren 21. Die Behauptung jedoch, Öſterreicher und Schwaben 

müßten die heimiſchen Klöſter bevölkern, war übertrieben, denn 

außer den 21 Kantonsbürgern waren in den Konventen 69 andere 

Schweizer, zuſammen alſo deren 90 gegenüber 33 Ausländern. 

Ferner glaubte Bornhauſer einen Großen Rat, der die milden 

Kommiſſionsanträge annehme und die Klöſter niht kurzerhand 

aufhebe, der Shwäche beſhuldigen zu müſſen. Die Bundesakte, die 

für den Bund nichts leiſte und die auf unbefugte Weiſe in die Rechte 

der Kantone eingreife, wollte er auc<h deshalb nicht beachten, weil 

der Thurgau ſchon 1814 gegen den Artikel XI1I1 proteſtiert habe. 

Sowohl das Votum Bornhauſers, der niht auc< no< die Ver- 

armung der reichen Stifte abwarien wollte, als auch die Rede von 

Dr. Kern enthielten die Hoffnung, die Kloſtergüter könnten letzten 

Endes dem Staate anheimfallen. Dieſer, ſagte Kern, hätte außer 

dem ſogenannten ijus advocatiaec auch das ius cavendi und dement«- 

ſprehend müſſe er trachten, ſeinen Shaden abzuwenden. In welche 

Lage übrigens eine Bornhauſerſche Kloſterpolitik damals den 

Thurgau hätte verſeen können, mag ein Vergleich mit dem Aargau 

zeigen. Es ſtanden ſich ſomit die eher milden Vorſchläge der Kom- 
miſſion und die radikalen Forderungen von Waldmann und Born- 

hauſer gegenüber. Im Lande herum ſcheinen dieſe letztern viel 

Beifall gefunden zu haben. Nac< der Zeitungspreſſe zu urteilen, 

fanden jich ſhon Leute, die einen Bundesbruch riskieren wollten, 

ſei do? die Bundesakte längſt zur Petrefakte und Mumie geworden, 

die niht mehr ſchrefe. So ſc<hrieb in der „Thurgauer Zeitung" 
ein Einſender, mußte ſi< aber immerhin einen redaktionellen Vor- 

behalt gefallen laſſen.* Unter den Befürwortern der Aufhebung 

gab es Männer, die es -- wie Bornhauſer -- ſicher redli<h meinten, 

die den katholiſ<en Konfeſſionsgenoſſen helfen und dem Staat ſeine 
dringenden ſozialen Aufgaben erleichtern wollten. Aber es fehlte 

auc< nicht an Leuten, die in teilweiſe gehäſſigſter Weiſe mit allen 

Stilblüten des radikalen Vokabulars alles, was in den Klöſtern war, 

mit Gift und Galle überſchütteten. ,... pfäſſiſche, abſichtliche Ver- 

kekerung des Staatsorganismus, maulwurfsartige Nagerei an den 

Wurzeln des volkstümlichen Lebensbaums . .. Kuttenſucht . . . Froſch- 

gequat des Aberglaubens, Sumpfkreaturen in den Kloſtermauern, 

1--;Tk)117gquer Zeitung“ 1836 Nr. 36 ff.
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denen jede geſunde philoſophiſche Ethik ein böhmiſches Dorf . . .“, das 

waren Dinge, die denn doc<h auf die meijten thurgauiſ<hen Stifte 

nicht zutrafen. Die Skandal<ronik* des Exkapuziners Franz Se- 

baſtian Ammann, der als ehemaliger Fiſhinger Kloſterſchüler und 

ſpäterer Kapuzinerpater über die thurgauiſc<hen Stifte vieles wiſſen 

modte, war damals no<h nicht erſchienen. Aber auch im Kampf in 

den Vierzigerjahren bin ih Ammann als Kronzeugen für die Zus- 

ſtände in den thurgauiſchen Klöſtern nie begegnet. 

An der Verwaltung einzelner Klöſter wurde viel bemängelt, 

aber im Grunde genommen war bei der geplanten Staatsverwal- 

tung nicht die Äufnung der Stiftsvermögen für die Stifte das Ziel, 

ſondern die Sicherung von Gütern, deren ſpätere Säkulariſation 
vorauszuſehen war. Eine Zeitungsnotiz von 1836 kann zeigen, 

warum der Waldmann-Bornhauſerſche Antrag vorläufig keine Ver- 

wirklichung fand. „Es iſt einfac< das: Kein Kanton will, um eines 

ungewiſſen äußeren Vorteils willen, den Vorwurf und die S<hande 
auf fich laden, den Mitſtänden das Beiſpiel eines förmlihen Bundes- 

brüchs gegeben zu haben.“? So war denn das Reſultat der im 

Sommer 1836 in Weinfelden ſtattfindenden Großratsſißung ein 

Kompromiß, nämlich das Dekret betreffend die Adminiſtration der 

Klöſter und die vorläufige Einſtellung des Noviziats. Es trägt 

das Datum vom 14. Juni 1836.3 In ſeiner Begründung ſteht, das 
Stammvermögen der Klöſter habe ſich ſeit 1804 derart vermindert, 

daß jſein Ertrag zum Unterhalt der Konventualen und zur Beſtrei- 

tung der auf dem Vermögen ruhenden Verpflihtungen nicht mehr 

ausreiche und überhaupt ſei die bisherige Verwaltung nicht gut ge- 

weſen und es liege die Notwendigkeit zu einer ſtaatlichen Verfügung 
vor. Fortan war die Verwaltung der Klöſter ausſchließlich Sache 

des Kantons. Die beauftragten Verwalter waren nur dem Kleinen 

Rat verantwortlich, der nun auch die Kompetenz hatte, den klöſter- 

lihen Grundbeſitß ſoweit zwe>mäßig in Geldkapital umzuwandeln. 

Bis zu weiteren geſeßlihen Beſtimmungen war von nun an die freie 

Novizenaufnahme gänzlich eingeſtellt, und Abts- und Priorwahlen 

mußten von der Regierung genehmigt werden. Allfällige Ver- 

mögensüberſchüſſe aus der Verwaltung ſollten für Kirchen, Sc<ul- 

und Armenzwece verwendet werden. Wenn ein weiterer Artikel des 

1 Öffuet die Anugen, ihr Kloſterverteidiger! oder Blic>k in die Abgründe 

mönchiſcher Verdorbenheit. 6. Auflage. Bern 1873. Über Ammann, vgl. Hiſtoriſch- 
biographiſches Lexikon der Schweiz. 

? „Thurgauer Zeitung“ 1836 Nr. 45 ff. 

3 Thurganiſches Kanton5blatt, 2, Band,
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erwähnten Dekrets das Vermögen des Kloſters Paradies ſofort für 
religivſe und moraliſh<e Zwecke verwendbar erklärte, ſo war hie- 

dur<4 die eigentliche Aufhebung dieſes Frauenſtifts bereils ausge- 

ſprohen. Vier Jahre ſpäter wurde aus dem Erlös der veräußerten 

Paradieſer Güter nac< Ausſcheidung einer Quart für die Katholiken 
ein Elementarſhulfonds gegründet. Die Liegenſ<haften mit Aus- 

nahme von Kir<e und Amtshaus wurden ſchon 1837 um 275 000 

Gulden an zwei Private verkauft. Das Ende von Paradies erregte 

unter den thurgauiſ<en Katholiken viel Unmut, do< ihre Unter- 

ſ<hriftenſammlung gegen dieſe Säkulariſation war ſo wenig erfolg- 
rei<h wie die eindru>svolle Verwahrung der beiden letzten Kloſter- 
frauen.? Die Proteſte von Uri, Shwyz, Unterwalden, Luzern, Zug 

und katholiſ< Glarus, die ſich als ehemalige Shutzorte von Paradies 
an die Tagſazung wandten, ? verhallten ebenfalls ohne weitere 

Folgen. Die Großratsſigung in Weinfelden, die dem erwähnten 

Kompromiß zuſtimmte, nahm etwa folgenden Verlauf: * Der Be- 
richterſtatter der Kommiſſion, v. Streng, erklärie, der Staat ſei 

wegen der drohenden Vermögensverminderung verpflichtet zum Cin- 

ſhreiten, und ſo ſ<lug denn die Kommiſſion die ſtaatliche Verwal- 

tung vor. Obwohl nun dem Rate eine größere Zahl von Unter- 

ſ<hriften (es waren etwa 4500) zugegangen waren, welche die Auf- 
hebung der Klöſter verlangten, trat dieſe doc<h immer mehr in den 

Hintergrund der Debatte. Wohl nicht zulezt auf Betreiben Born- 

haujers ſelber! Als erſter Diskuſſionsredner zog er nämlich, wie 

übrigens auch Waldmann, ſeinen Antrag vom März zurüs, indem er 
hinzuſetßzte, er habe überhaupt nicht alle Klöſter aufheben, ſondern 

einige den katholiſchen Bedürfniſſen entſprehend beibehalten wollen. 
Unter anderm ſagte er: „Mein Antrag war jo ehrlic<h gemeint, er 
war [o katholiſc<, daß ich glaubte, die Vernünftigeren würden den- 

ſelben mit beiden Händen ergreifen, aber i< habe mich getäuſcht." 

Nachdem er vor wenigen Wochen die Klöſter als dvie Stätten von 

Unwiſſenheit und Aberglauben, als unnütz und ſchädli< angegriſfen 

hatte, erflärte er jetzt, er habe nur die Rehte des Staates wahren 
wollen. Dieſe ſah er im Kommiſſionsantrag gewahrt, und deshalb 

ſtimmte er dann auc< dem Kompromißvorſchlag zu. Dieſer fand 

aber nicht etwa glatte Annahme. Hirzel zum Beiſpiel wollte bloße 

Kontrolle ohne die den Klöſtern verhaßte Adminiſtration, von der 

er mit Recht Spannungen und Rekurſe fürc<htete. In langer, andert- 

1 Vom 4. Anguſt 1836. K.A. -- ? Uri an den Eidgenöſſiſchen Vorort. 11. März 
1837. K&.A. -- 3 „Thurgauer Zeitung“ 1836 Nr. 48 ff. und Großratsprotokolle,



15 

halbſtündiger Rede trat dann Joachim Leonz Eder für die Klöſter 

in die Schranken, für die er vor allem das freie Noviziat gewahrt 

wiſſen wollte. Vom Novizenverbot ſagte er, es komme der Aufhebung 

gleich, nur ſei der Tod etwas langſamer. Eder bezeichnete ferner 

die geplante Staatsverwaltung als eine Bevogtung, über die nicht 

der Rat, ſondern die Gerichte zu entſcheiden hätten. Einen energi- 
ſ<en Verteidiger fand die Staatsverwaltung in dem damals 28- 

jährigen Kern, der hier beſtimmt forderte, über das praktiſch Er- 
reichbare nicht hinausging und das Recht zur Verwaltung aus der 

Oberaufſicht des Staates herleitete. Man wußte im Großen Rate 

ſhon, daß die bloße Staatsverwaltung den Widerſpruc< anderer 

Stände hervorruſen könnte. Deshalb beſchloß der Rat in der näm- 
lihen Seſſion, gegenüber allfälliger Einſprache in der Tagſatzung 

jolle ſich der Thurgau feierlich verwahren. 

Den Konventualen der verſchiedenen Stifte kam das Verwals- 

tungsdefret ni<t unerwartet. Jhre ſc<hriftlich beim Kleinen Rat 
eingereichte Rehtsverwahrung wurde nicht berücſichtigt. Abgeord- 
nete des Kleinen Rates führten die Verwalter auf ihren Poſten ein, 
was die Vorſteher der meiſten Klöſter zu einer Wiederholung ihrer 

Verwahrung benüßten. Ein beſonderes Ruhmesblatt kann die 
Tätigkeit dieſer Kloſterverwalter nicht genannt werden, denn es waren 
niht nur ungeeignete Beamte, ſondern ſogar betrügeriſ<e Subjekte 

in ihren Reihen. Mußte früher die klöſterliche Selbſtverwaltung oft 

den Vorwurf von Sc<lendrian und Unordnung zu hören bekommen, 

ſo war es nun doppelt peinlih, zu ſehen, wie Leute, die eigentlich 

hätten Abhilfe ſc<haffen ſollen, zum Teil nac<h kürzeſter Amtsdauer 

entlaſſen, zum Teil auch wegen Unterſ<lagung ins Zuchthaus ge- 
führt werden mußten. Natürlich gab es au< Verwalter, die ſich die 
volle Wertſhäßzung ihres Kloſters erwarben, do< das konnte die 
ſhwierige Lage der nun wirklich bevogteten Klöſter nicht beſſern. 
Die Mönc<e und Nonnen ſollten bald zu fühlen bekommen, wie tief 
einſ<neidend dieſe Verwaltung war, die unbekümmert um die 
Eigenart klöſterlihen Ökonomieweſens nach eigenen Grundſäten 

verfuhr. Was die Klöſter etwa außerhalb des Kantons an Gütern 

liegen hatten, wurde wenn möglic<h verkauft, und auc<h im Kanton 

ſelbſt waren die zahlreichen Veräußerungen von Häuſern, Scheunen, 
Mühlen und Grundſtüken ein deutlicher Beweis der Tendenz, alles 
Vermögen, ſoweit es anging, zu kapitaliſieren. Es verging übrigens 

faum ein Jahr, da debattierte der Große Rat ſchon wieder darüber, 
ob das Kloſtergeſez nicht abzuändern ſei. Die Katholiken hoben die
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teure Verwaltung hervor und wollten vor allem nicht einſehen, 

warum auch Gotteshäuſer ohne finanzielle Rückſhläge unter Wer- 

waltung geſtellt wurden. Da zudem jeder wichtigere Verkauf von 

Kloſtergut der Genehmigung des Großen Rates unterlag, hatte 

dieſe Behörde oft genug Gelegenheit zu langen, unerfreulichen 

Diskuſſionen. Viermal im Jahr erfolgte fortan in jedem Stift 

eine vom Kleinen Rat veranlaßte Viſitation mit Prüfung des Wirt- 

ſchaft5weſens. Troßdem wurden die Reſultate der Kloſterökonomie 

nicht beſſer, im Gegenteil, ſeit 1836 zeigten faſt alle Klöſter eher 
wirtſ<haftlichen Rü>kgang. Es war begreiflih, daß die ſtaatlichen 

Verwalter bei den Mönchen nicht überall freudige Mitarbeit fan- 

den, ſahen dieſe doc< gerade in der ihnen aufgedrungenen Verwal- 

tung einen wahren Krebsſchaden für ihre Korporationen. Verſchie- 

dene thurgauiſ<e Gotteshäuſer waren nun allerdings nicht ſparſam. 

Die Chorherren von Kreuzlingen mußten ſih etwa ihre allzu aus- 

gedehnte Gaſtlichkeit vorwerfen laſſen, und die paar Karthäuſer- 

mönde, die oft die widerlichſten Shmaroter bei ſich erſcheinen ſahen, 

werden die ihnen für ein einziges Jahr vorgerechneten 2000 Eimer 

Wein ſicher nicht allein über die Binde gegoſſen haben. Die Staats5- 

verwaltung arbeitete jo ſelbſtändig, daß die Mönche oft von dieſem 

und jenem Grunditü> ni<t mehr zu ſagen vermocdhten, ob es noh 

zum Kloſter gehöre, und den Verwaltern, die Wein und andere 

Naturalien von ſih aus und oft zur Unzeit verkauften, konnten ſie 

ein gewijſes herriſches Auftreten nur ſchwer verzeihen. Als ſich in- 

folge dieſer Zuſtände die Übte von Fiſhingen und Kreuzlingen 

ſowie der Karthäuſerprior namens aller thurgauiſchen Klöſter in 

einer wohlüberlegten und ſehr beſtimmten Vorſtellung an die TaJ- 

ſaßung und an den Großen Rat wandten, <arakteriſierten ſie den 

Eingriff des Staates in ihre Ökonomie ſo, wie er eigentliß <arak- 

teriſiert werden muß.* Gie ſähen, ſjo ſagten ſie, ganz gut die Tendenz, 

die Klöſter in ihren notwendigen Bedürfniſſen immer mehr zu be- 

ſ<ränkfen und dann aus ihrem angeblihen ökonomiſ<hen Ruin die 

Unmöglichkeit des Fortbeſtandes abzuleiten und ſomit deren Aufs- 
löſung herbeizuführen. Tatſächlich war ja den Klöſtern 1836 der 

Vorwurf ſchlehten Haushaltes gemac<ht worden, nachdem dann aber 

beiſpielsweiſe Feldba<h und Kalchrain das Lob größter Sparſamkeit 
geerntet hatten, konnte man in den Konventen die Fortdauer der 

Bevormundung natürlich nur ſchwer verſtehen. 

1 Vorſtellung der thurganiſchen Klöſter und Stifte an die Tagſatzung und an 
den Großen Nat des Kantons Thurgau. Mai 1840. Gedrutkt,
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Auf dem Felde der eidgenöſſiſ<en Politik gab nun das Scidſal 

unſerer Klöſter im Verglei<ß etwa zu denen des Aargaus wenig zu 

reden. Troßzdem aber fanden ſic<h auc<h in der weiteren Eidgenoſſen- 

ſI<aft warme Befürworter. Erfolge waren ihnen zwar nicht beſc<hie- 
den. Eine Note der Nuntiatur proteſtierte umſonſt gegen die Auf- 

hebung von Paradies. Die katholiſchen Stände, von deren Aktion 
bereits einmal die Rede war, fühlten ſich als zweite Stifter des 

Frauenkloſters zum Einſchreiten berechtigt. Uri richtete im Namen 

aller ein Schreiben an den Eidgenöſſiſchen Vorort Luzern mit der 

Bemerkung, durc< die Vergantung der Paradieſer Güter maße ſich 
der Thurgau ihm nicht zuſtehende Eigentumsrechte an. Luzern war 

damals noc liberal und unterſtüizte dementſprehend das urneriſche 
Schreiben ni<ht Jonderlih. Ja, als Uri ſein Erſtaunen über das 

geringe Entgegenfommen des Vorortes äußerte und no<hmals be- 

ſhleunigte Einſprache in Frauenfeld verlangte, erhielt es vom Vor- 

ort die gereizte Antwort, man wiſſe in Luzern ſhon, was man zu 

tun habe.*? Die thurgauiſche Regierung war wegen Paradies auch 

mit Uri in Brieſwechſel, verwahrie ſich aber auch hier gegen jede 

Einmiſ<hung in ſeine Souveränitätsrechte und fand ſich auc< wegen 

der von außen kommenden Einſprache keineswegs bewogen, das ein- 

geſchlagene Verfahren einzuſtellen. Man kann in der thurgauiſchen 

Politik zur Zeit der aargauiſ<hen Kloſteraufhebungen ein kleines 

Abbild der eidgenöſſiſm<en Zuſtände erblien. Shon die Badener 

Artikel und das Kloſtergeſez hatten die einſtigen eifrigen Liberalen 

Eder und Stähelin von der Gefolgſ<haft Bornhauſers getrennt, und 

im Großen Rat zeigte ſich 1841 die konfeſſionelle Spaltung wieder 

reht deutlich, als das Haus zur aargauiſchen Kloſterfrage Stellung 
zu nehmen hatte. Es ging um die JInſtruktion der thurgauiſchen 
Geſandtſ<aft, die na<g Vorſchlag einer von Dr. Kern präſidierten 

Kommiſſion auf der Tagſatzung zu erklären hatte, der Artikel X11 

könne nicht bedeuten, es dürften unbedingt keine Klöſter aufgehoben 

werden, und wenn geiſiliche Korporationen ſtaatsgefährlich würden, 

dann ſei die Aufhebung wohl möglich. Die Mehrheit hieß den Vor- 
I<lag gut, do<h hatten ihn au< auc< mehrere Katholiken bekämpft. 

Die Ratsſizung, die am 4. März 1841 ſtattfand, ſc<eint nun nicht 
zum geſtellten Thema zu gehören. Weil ſie aber zeigt, wie ſich die 
einflußreichſten Mitglieder des Großen Rates zu der heiklen Sache 
ſtellten, kann ſie do<m einigen dokumentariſ<en Wert auch für die 

Geſchichte der eigenen Klöſter beanſpruchen. Von morgens um ac<t 

1 Korreſpondenz im K.A.
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Uhr bis abends vier Uhr dauerten die Verhandlungen und fie ver- 

ſehlten nicht, auf Abgeordnete und Zuhörer einen tiefen EindruXk 

zu machen.* Die Klöſter im Yargau fanden nicht nur auf Seite der 

Katholiken Befürworter. Oberſt Hirzel 3. B. gab gerade in dieſer 

Sißzung ein Beiſpiel ſeiner geraden und offenen Art, die ihn 9ft 

eigene Wege gehen ließ. „JI< faſſe“, ſJagte er, „die Sache nicht bloß 

von der politiſhen, jondern auch von der rehtlichen Seite auf. Wir 

unterſtüßen zum voraus eine Übereilung, welche die Schweiz no in 

manche Verlegenheit und Verwiclung bringen könnte.“ Regierungs- 

rat Joh. Peter Mörikofer [prac<h ſich ähnlich aus. Über dieſe Boten 

konnten den Rat ebenſo wenig umſtimmen wie die Worte Eders 

oder die geharniſ<te Rede des Verhörrichters Ammann. Dieſem 

leztern war es beſonders unverſtändlich, wie eine von einem 

Savigny-Sc<hüler präſidierte Kommiſſion das im Bundesvertrag 

vereinbarte Recht nicht beobachtet wiſſen wollte. Mit dieſem Schüler 

Savignys war Kern gemeint, von dem man in dieſer Frage wohl 

jagen kann, er habe weniger die Bundesakte verleen als dem 

Kanton Aargau ſeine Souveränitätsrehte wahren wollen. Sarka- 
ſtiſch meinte er, bei der Aufhebung von Paradies habe ſich der 

Große Rat wohl gehütet, eidgenöſſiſches Aufſehen zu erregen. Der 
Kurioſität halber ſei no< erwähnt, daß der verdiente Staatskaſſier 

Freyenmuth in dieſer Sitzung ſagte, vom Pfade des Rechts ſei man 

ſchon ſeit 1830 abgewichen und umkehren könne man jeßt nicht mehr 
gut. Vierzehn Tage ſpäter trat in Bern die Tagſazung zuſammen, 

und es iſt wohl möglich, daß deren eher kloſterfreundliche Shluß- 
nahme eine gewiſſe Wirkung auc< im Thurgau nicht verfehlte. 
Zwei Jahre ſpäter wurde nämlic< das Novizengeſez von 1843 er- 

laſſen, das den Klöſtern zwar nicht die Freiheit brachte, ſie aber 

do< mit der bedingt wieder erlaubten Novizenaufnahme von der 

am meiſten drohenden Gefahr befreite.? Die Verwaltung aber blieb 
wie bisher. Einige kleine Beiſpiele können vielleicht zeigen, daß nun 
allerdings mit der früheren Herrlichkeit Shluß war. Das Viſita- 
tionsreht des Kleinen Rates wurde ſtreng genommen und Weltliche 

wie Geiſtlihe erhielten manche ſ<harfe Rüge. Dr. Waldmann z. B., 
der Verwalter von Münſterlingen, hatte ſich als übler Verwalter 

erwieſen und wurde ſc<harf verwarnt. Im gleihen Jahr 1838 mußte 
der Prior von Ittingen einen Vorwurf hören, weil er ſeinen Kredit 

1 Verhandlungen des thurganiſchen Großen Rates in der Frage der aargauiſchen 
Klöſtexr. Behufs JInſtruktiou der Tagſatzungsgeſandtſchaft. Gedruckt. 

? Geſetz betreffend das Noviziat der Klöſter im Kanton Thurgan. Vom 5. Sep- 
tember 1843. Thurganiſches KantonSsblatt.
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für eine Reiſe nach Grenoble überſchritten hatte. Ein anderes Mal 

wieder erhielt er einen Verweis, weil er ohne Anzeige an die Ver- 

waltung ein ſteinernes Baſſin für einen Springbrunnen hatte er- 

jtellen laſſen. 

Die ſtaatlichen Behörden ſahen wohl, daß troß ihrer Verwaltung 

die meiſten Klöſter Rückſchläge aufwieſen -- für die Zeit von 1836 

bis 1838 3. B. alle außer dem armen Kalchrain --- und ſuchten den 

Grund hiefür vor allem in der teuren Selbſtbewirtſ<aftung der 

Güter, ferner in der aus glänzenderen Zeiten ſtammenden ver- 

ſ<Hwenderiſchen Gaſtfreundſc<haft. Dieſe gereichte außer Ittingen auch 

Kreuzlingen zu wiederholten Vorwürfen. Hier war das Lehrer- 

ſeminar -- ſeit dem Winter 1833/34 in Kreuzlingen -- unter dem 

wackeren Wehrli in einen Winkel gedrängt und lebte von beſchei- 

denen ſtaatlihen Zuſchüſſen, während die wenigen Chorherren mit 

ihren Gäſten in etwa zwei Jahren außer dem Zins von einer halben 

Million no< ein gehöriges Stü> vom Stammvermögen aufbrauch- 

ten.* Durc< die nun bald kräftig einſezenden Liegenſc<aftsverkäufe 

und durc<h Verpachtung des Reſtes an Grundſtücken ſollte die Kloſter- 

öfonomie geheilt werden. Bis zum Jahre 1840 waren dieſe Ver- 

äußerungen ſo weit gediehen, daß die Verwaltung weſentlich 

vereinfacht werden konnte. NatürliH mußten die Konvente dieſen 
ganzen Prozeß als eine ungerehte Bevormundung empfinden, wes- 

halb ſie in wiederholten Bittſhriften an den Großen Rat und an 

die Tagſaßzung um Beſſerung ihrer Lage erſuchten. Beſonders eines 
ihrer Geſuche ſezte deutlich und umfaſſend den Standpunkt der geiſt- 
lichen Korporationen in dieſer Frage auseinander. Es wurde namens 

aller Klöſter von den Äbten Franziskus von Fiſchingen, Auguſtinus 
von Kreuzlingen und vom Karthäuſerprior unterzeichnet und übri- 

gens gedruckt eingereicht. Weil die Mönc<he von der Kontrolle der 

Verwalter ganz ausgeſchloſſen waren, fürchteten ſie Veruntreuungen 

und dies ja ſiher ni<t ohne Grund. Dann wehrten ſich die Klöſter 

au< gegen die weitgehende Kapitaliſierung der Liegenſchaften und 

ferner traten ſie für das Stift Münſterlingen ein, das mit der 
Errichtung des Spitals in ſeinen Mauern nicht einverſtanden war. 

Die Behauptung, die Konvente wären verſchwenderiſch, war nun 

nicht unbeſtritien. Jedenfalls war es ſo, daß do< mit wenigen 

Ausnahmen ſparſam gehauſt wurde. Regierungsrat Merk, der 

die Kloſterverwaltung zu inſpizieren hatte, ſjagte einmal, eigentliche 

1 Nach den Berichten der Kommiſſion zur Prüfung der Kloſterrechnungen. K.A-.
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Verſchwendung könne den Mönchen nicht vorgeworfen werden. So 

bildeten Kreuzlingen und die Karthauſe ſiher Ausnahmen. Jedenfalls 

entbehrte die Feſtſtellung, daß nac<h beinahe vierjähriger amtlicher 

Verwaltung ſ<lehter gewirtſchaftet wurde als früher, nicht einer ge- 

wiſſen Ironie. Daß aber Ittingen auc<h in rein moraliſher Hin- 

ſicht kein vorbildliches Kloſter war, kann nicht etwa nur mit dem 

vielen Weintrinken oder durc< Hinweis auf die Perſon des letzten 

Priors begründet werden. Sicherlich mußte es in Frauenfeld einen 
ſhle<hten Eindru> machen, wenn ein Ittinger Karthäufer -- es 

war der Pater Benedikt Senn* -- der Regierung ſ<hrieb, er achte 

nicht auf die Befehle ſeines Priors, wenn er von Papſt und Nuntius 
ſehr deſpektierlich redete oder wenn ein anderer Karthäuſer*? zur 

ſelben Zeit als Zeugen für die Verlotterung ſeines Kloſters den in 

Ittingen auf Beſuch weilenden Prior von La Part-Dieu anführte. 

Dieſer geſtand nämlic< nac<h einem Schreiben des Ittinger Mönchs 

Conrad Conradi ſelber gerne: „Wenn dem Papſt der innere und 
äußere Zuſtand dieſes Kloſters gänzlich bekannt wären, häite er 

dieſes ſhon längere Zeit aufgelöſt und ſein bedeutendes Vermögen 

zu nüßlicheren Zwecken verwendet“. 

Wenden wir uns wieder der Gegenwehr der Klöſter zu. Sicher- 
lih dürfen vereinzelt bezeugte Unzulänglichkeiten nicht verallge- 

meinert werden. Jedenfalls verſuchten die Kloſtervorſteher durch 

praktiſche Anerbieten ſich ein größeres moraliſches Anſehen im Kan- 

ton zu erwerben. Da die Regelung der Novizenaufnahime immer auf 

ſich warten ließ, war ja tatſächli<h der Fortbeſtand gefährdet. Je 

ſtärker die Zahl der Konventualen ſich verminderte, um fo weniger 

konnten die Ordensobliegenheiten erfüllt werden. Die Fiſchinger 

Benediktiner mußten ihre Schule einſtellen und aus den Frauen- 
flöſtern kamen verzweifelte Geſuche um Geſtattung des Noviziats. 

In Feldbach waren z. B. zu Beginn der vierziger Jahre außer der 
Übtiſſin nocg a<ht Chorfrauen und vier Schweſtern, und wenn dann 

no< Krankheiten und Gebrechlichkeit um ſich griffen, wußte die Üb- 
tiſſin wirklich nic<t mehr, wie ſie den Forderungen der Ordensregel Ge- 

nüge tun konnte. „Chorgebet und Chorgeſang", ſo ſchreibt jſie einmal, 

1 Der Karthäuſermönc< P, Benedikt Senn trat ſpäter ohne Diſpens aus dem 
Orden aus. 

? P. Conrad Conradi, deſſen Schreiben ſich wie das des P, Senn bei den 
Kloſterakten des K.A. befindet, trat 1838 ebenfalls ans dem Orden aus. Vgl. über 
die Zuſtände im Kloſter Jttingen Conrtray, Dom Albert, Catalogue des prieurs 
ou recteurs et des religieux de la Chartreuse d'ittingen. Zeitſchrift für ſchwei- 

zeriſche Kirchengeſchichte 13. und 14. Jahrgang.
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„wie ſoll's verrichtet werden?'"'! Auc<h die Dominikanerinnen in 

St. Katharinental flehten 1842 um Wiedereröffnung des Noviziats, 

verlangten aber zugleich Abſchaffung der Staatsverwaltung. Dieſe 

faſt von allen Klöſtern ſtets erhobene Forderung iſt inſofern ſ<on 

zu begreifen, als es derart bevormundeten Gotteshäuſern ſchwer 

fallen mußte, wirklich würdige Novizen zu finden. In dem bereits 

erwähnten Sc<hreiben der Kloſtervorſjteher vom Mai 1840 führten 

dieſe alle irgendwie in Betracht fallenden Rechtstitel gegen die ſtaat- 

lihen Maßnahmen ins Feld, verſuchten ſich aber auch mit praktiſchen 

Vorſchlägen Gehör zu verſchaffen. 

Unentgeltlich wollien ſie im ganzen Kanton für alte und 

kranke Seeljorger Aushilfe leiſten. 

In einem der Männerklöſter wollten ſie ein ausgedehntes 

Lehrinſtitut einrichten. 

Ebenſo wollten ſie in einem der Frauenklöſter eine Mädchen- 

Ihule gründen. 

Sie wollten auch allfällige Geldbeiträge zu einer andern als 

zwe>kmäßig erachteten gemeinnüßigen Anſtalt leiſten. 

Zum Sc<hluß wollten ſie genügende Garantien für eine ge- 

wiſſenhafte ſelbſtändige Verwaltung leiſten und Beauftragten 

auch ſtets Einſicht in die Ökonomie gewähren. 

Da fol<he, ſ<hon früher gemachte Anerbieten bei den Behörden 

„ni<ht einmal der oberflählichſten Berüſichtigung gewürdigt, ja, 

da ſie förmlich ignoriert wurden", mußten ſich beſonders die Gut- 

geſinnten unter den Kloſterinſaſſen „unbeſchreibli< entmutigt, ge- 
fränft und mißachtet fühlen“. Einſtellung der Liegenſc<aftsverkäufe, 
Selbſtverwaltung, freies Noviziat und Berücſichtigung der erwähn- 
ten Anerbieten, das waren die Forderungen, die 1840 geſtellt wur- 

den. Die Antwort ließ auf ſich warten. Drei Jahre ſpäter erhielten 

die Dominikanerinnen im St. Katharinental die Erlaubnis zur Er- 

rihtung einer Mädchenerziehungsanſtalt, doH im Weſqentlichen blie- 

ben die Geſuche der Konvente unberücſichtigt. Immerhin konnte das 

Jahr 1843 mit ſeinem Novizengeſeze neue ſhwache Hoffnungen er- 

wecken. Die Redeſchlac<hten, die um dieſes Geſetzes willen im Großen 

Rate geſ<hlagen wurden, ſtanden zur Dauer, die ihm beſchieden war, 

allerdings in keinem Verhältnis. Die Konfeſſionen waren ſc<hon 

ſchroff geſchieden, und der Rat konnte ſich ni<t dazu entſc<heiden, --- 

formell war er allerdings iim Recht -- für das in Beratung ſtehende 

1 Die ÜÄbtiſſin von Feldbach an das Departement des Jnnern in Frauenfeld. 
7. Inli 1842. K.A.
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Geſeß das Gutachten des katholiſchen Kirc<enrates einzuholen. Als 

es dann im September mit geringem Mehr durc<ging, bezeichnete es 

ein Redner als der Klöſter „Leichentuch“ und zehn Großräte legten 

dagegen Verwahrung ein. Eine eingehende Beſprechung dieſes 

Geſetzes erübrigt ſih. Erlaſſen wurde es auf Grund der revidierten 

Verfaſſung von 1837 (die im Artikel 195 die Regelung der Novizen- 

aufnahme dem Geſeß überließ). Die Aufnahme von Novizen war 

nun wieder geſtattet, aber unter derart harten Bedingungen, daß 

ein neues Emporblühen des klöſterlichen Lebens nicht zu erwarten 

war. Geſuche um Neuaufnahmen mußten an den Großen Rat ge- 

richtet werden. Um na<h dem Noviziat in den Orden eintreten zu 

können, mußte man 24 Jahre alt ſein, und Thurgauer Bewerber 
hatten 200 bis 500 fl., andere Shweizer 800 bis 1200 fi. Mitgabe- 

ſumme aus eigenen Mitteln zu leiſten. Männer hatten ſich außerdem 

über ihre wiſſenſchaftliche Bildung auszuweiſen. Für Münſterlingen 

blieb übrigens wegen ſeiner wirtſchaftlihen Zerrüttung das No»- 
viziat eingeſtellt.* und ganz allgemein ſollien Auſnahmen nur ge- 

ſtattet werden, wenn die Klöſter allen Verpflihtungen hinſichtlich 
der Gemeinnüßigkeit nachkämen. In der beratenden Ratsſizung war 

von Aufhebung nicht die Rede geweſen, wenn aber ein Artikel des 

ebenfalls im September 1843 erlaſſenen Geſckes über die Leiſtungen 

der Klöſter? erklärte, „allfällig dem Staat anheimfallendes Kloſter- 

vermögen ſei nach der Liquidation zu einem Viertel den Katholiken 

zu überlaſſen“, ſo lagen doc<h hier die Säkulariſationen gewiſſer- 

maßen ſc<on in der Luft. Das nämliche Geſetßz erklärte zudem kurz 
und bündig, die Klöſter hätten fortan jährlic< 6000 fl. für Unter- 

richt und wohltätige Anſtalten zu leiſten. Durch das Dekret über die 

Gründung einer Kantonsſchule kamen dann 1847 vier Sechſtel dieſer 
Summe der oberſten kantonalen Lehranſtalt zugute. Am 5. Septem- 

ber 1843 war das Novizengeſetßz erlaſſen worden, und ſchon am 

26. November baten alle thurgauiſ<hen Klöſter um deſſen Reviſion. 
Im darauffolgenden Frühling beantragte allerdings die Petitions- 

fommiſſion, darüber zur Tagesordnung zu ſc<hreiten. Obwohl zum 
Beſhluß erhoben, konnte dieſer Antrag nicht über eine gewiſſe Pein- 

li<keit der Lage hinwegtäuſ<hen. In ihrer Ohnmac<ht und ausge- 
ſprohenen Minorität verzichteten die katholiſhen Räte auf eine 

Entgegnung, do<H einer ihrer Sprecher erklärte in bitteren Worten, 

! Gemäß Artikel 11 des Geſetzes von 1843. 
? Geſetz vom 6. September 1843,
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dermaßen, „daß alles Geld das ſchmerzliche Gefühl nicht zu beſeitigen 

vermöge, welches ſie mit dem Gedanken erfülle, die katholiſch konfeſ- 

ſionellen Behörden ſeien bei Schaffung des Novizengeſeßes in einer 

Weiſe auf die Seite geſtellt worden, als wären ſie dem Staate ge- 

fährlich und feindlich geſinnt und nicht ſo treu ergeben wie andere.“ 
In ihrer Ohnmacht wollten die Katholiken -- nac< den Wotrten eines 
ihrer Redner -- den Lauf der Dinge Gott und der Zeit anheim- 
itellen, mußten aber ſchon nac<h vier Jahren ſehen, wie eben doch 

angeſichts der politiſhen und konfeſſionellen Verwiklungen der 
Sonderbundszeit auch im Thurgau die Kloſterverteidiger auf ver- 

loxenem Poſten ſtanden. 

Es dürfte kein Zufall ſein, wenn gerade nac<h der Niederlage des 

Sonderbundes auch im Thurgau erneute Vorſchläge auf Kloſter- 

ſäkulariſationen kamen. Gewiß war unmittelbar nach dem Kriege 
der Bundesvertrag mit ſeinem Kloſterartikel formell noc< in Kraft, 

aber daß eine gründliche Reviſion vor der Türe ſtand, das war 
allen klar. Shon im März 1848 ſagte im thurgauiſchen Großen Rat 
ein Redner, die Klöſter ſeien bisher ein Zankapfel im Kanton ge- 

weſen, und der Große Rat dürfte deshalb um eines friedlichen Zu- 

ſtandes willen zu zeitgemäßen Maßnahmen geneigt ſein.? Der Rat 

konnte jedoch einem Vorſhlag auf gänzliche oder teilweiſe Auſ- 

hebung no< nicht beipflichten. Es iſt ganz intereſſant, zu ſehen, wie 
eben doc<h jener Artikel X1Il immer wie ein Schredgeſpenſt an 

die no< nicht ganz geſtorbene Bundesakte erinnerte. Ein Ratsmit- 
glied erklärte ſich bezeichnenderweiſe im Prinzip mit der Aufhebung 
einverſtanden, wollte aber im Moment nicht dafür eintreten, 

indem es weiter ſagte, wenn dann der Artikel XI1 gefallen ſei, 

brauche der Kleine Rat keine Anregungen mehr. Tatſächlich fielen 
dann aber die Klöſter unſeres Kantons noc< vor Inkrafttreten des 

neuen Bundes. Am nahen Ende konnte niemand mehr zweifeln, 

zirkulierte doHh ſchon im April bei den Mitgliedern des Kleinen 
Rates ein Projekt für teilweiſe Aufhebung. Ja, die Mönce ſollten 

früh genug von ihrem Geſ<hi>d Kenntnis erhalten. Nachdem nämlich 
Franz Il., Fiſchingens letzter Abt, am 7. April geſtorben war, erhiel- 
ten die Benediktiner der abgelegenen Abtei aus Frauenfeld die ver- 
traulice Mitteilung, die Aufhebung aller Klöſter würde eifrig 

betrieben, und wenige Tage ſpäter wurde eine neue Abtswahl ge- 

radezu verboten. Im Sommer wollte die Regierung der Legislative 

ihr Projekt über die partielle Säkulariſation vorlegen. Ein im 

1 Großratsprotokoll vom 22. März 1848.
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Schoße des Kleinen Rates von Regierungsrat Stähelin gemachter 
Borſc<lag, der katholiſhe Kir<enrat möc<hte über die Fortexiſtenz 

einzelner Gotteshäuſer gefragt werden, blieb in der Minderheit. Im 

Mai wählte der Große Rat die Kloſterkommiſſion, welche die Regie- 

rungsvorlagen prüfen ſollte. Von ihren Beſchlüſſen waren nun Wohl 

und Wehe der Klöſter im Thurgau ſtark abhängig. Präfident der 

Kommiſſion war Kern, andere Mitglieder die Großräte Kreis, 

v. Streng, Kappeler, Ramſperger, Ludwig u. a. Natürlich war die 

Bevölkerung über den Gang der Dinge orientiert. Jm katholiſchen 

Lager wollte man nicht alle Stifte unbedingt beibehalten. Eine 
katholiſche Volkspetition zugunſten von Fiſchingen und des als Hilfs- 
prieſterinſtitut in Betracht fallenden Kapuzinerkloſters ſagte näm- 

li<: „...nur auf dieſe Weiſe vermöchten wir den Berluſt von ein- 

zelnen andern kir<lihen Stiftungen unſerer Konfeſſion zu ver- 

ſhmerzen, welhe im Wege einer zuläſſigen und billigen Verſtändi- 
gung zum Opfer gebracht werden müßten.“ Die Mehrheit der Kom- 

miſſion billigte den Fortbeſtand des angeſehenen Fiſchingen. Das 

lezte Wort lag aber beim Großen Rat, der Ende Juni 1848 in 

Weinfelden verſammelt war und nac< langer, ruhig und beſonnen 

geführter Debatte allen thurgauiſ<hen Klöſtern außer dem Domini- 

kanerinnenſtift in St. Katharinental ein Ende bereitete. Oberrichter 

v. Streng eröffnete als Vizepräſident des Rates am 26. Juni die 

Sißzung. Auf die wichtigſten Traktanden hinweiſend fragte er nach- 

denfli<: „Wie kommt der Thurgau auf einmal zur Kloſterauſf- 

hebung?"“ Das Beiſpiel des Aargaus, wo man auf politiſche Schuld 

aufbaute, wollte er ſo wenig anrufen wie Luzern, das als geſchla- 

gener Sonderbundskanton in finanziellem Notſtande war. „I< 
mödhte“, führte er weiter aus, „die Kloſterfrage im Thurgau ſo 

gerne auf den Standpunkti einer Loyalität, auf den einer offenen 

Politik ſtellen.“ Das Mittel „expropriierender Staatsverwaltung“ 

und das Novizengeſeß wollte er aufgeben, um einer paritätiſchen 

Politik zu folgen. Am 27. Juni wurden dann im Großen Rat nach 

Bekanntgabe der regierungsrätlichen Botſchaft verſchiedene Bitt- 

ſc<hriften verleſen, und zwar zunächſt eine von fünf Klöſtern ſowie 

eine des ſc<hweizeriſchen Kapuzinerprovinzials, der um Fortbeſtand 
des Kapuzinerkloſters bat. Die thurgauiſchen Weltgeiſtlichen hatten 

ebenfalls eine Zuſchrift eingereicht, und zwar wollten ſie außer 

dem Kapuzinerkloſter vor allem Fiſchingen erhalten wiſſen. Um die 

1 Dies und das Folgende nach den Großratsprotokollen und nach den Be- 
richten der „Thurgauer Zeitung“.
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nämlichen Stifte bemühte ſich auch eine von etwa 4000 Bürgern aus 

allen katholiſ<en Gemeinden eingereichte Petition, Dieſe Zuſchriften 

konnten keines der Klöſter retten. Die Kommiſſionsmehrheit, in 

deren Namen v. Streng ſicher ungerne ſprach, war der Anſicht, die 

Zeit der Klöſter ſei vorüber, jetzt werde zwiſchen alter und neuer 
Zeit abgerechnet, und weil man in den dreißiger Jahren Halbheiten 

gemadt, jei der Zankapfel geblieben. Wie bereits geſagt, wollte die 

Kommiſſion gegen das eine und andere Stift Gnade üben, doch 

Kloſterſ<hulen hielt ſie niht mehr für paſſend. No< in letter Stunde 
berief ſich ſodann der Katholik Wiesli als erſter Diskuſſionsredner 

auf den Artikel XI11 und beantragte Nichteintreten. Aber da ertönte 

der Einwurf, der Bundesvertrag ſei dur< das Sc<hwert zerſchnitten 

und könne für das geplante Geſchäft kein Hindernis mehr ſein. 

Ramſperger, der zwanzig Jahre ſpäter zäh und geſc<i>t in Katha- 

rinental das lezte Bollwerk des Kloſterweſens im Kanton verteidi- 

gen ſollte, trat hier no< wenig hervor. Er bezeichnete die Berüc- 

ſihtigung aller Intereſſen als Aufgabe des wahren Staatsmannes 

und forderte namens des konfeſſionellen Friedens Berücſichtigung 

der katholiſchen Wünſc<e. Stähelin, der katholiſ<e Regierungsrat, 

wollte die Theſe vom zerſchnittenen Bundesvertrag nicht gelten laſ- 
ſen und fand es ungeziemend, daß die höchſte Behörde eines Kantons 

einen beſtehenden Vertrag als erloſchen erkläre und ſomit ſelber 

gewiſſermaßen die Bundesanarc<ie proklamiere. Sol<he ſiher wohl- 
fundierte Worte konnten die Freunde der Klöſter kaum über ihre 

Lage täuſchen. Auch in den Reihen der Gegner fanden ſich gewiegte 

Redner. Johann Melchior Gräflein, der zweite der Triumvirn -- 

Kern war abweſend --- konnte zwar den thurgauiſchen Klöſtern keine 

großen Sünden vorwerfen, aber er arbeitete geſchi>t mit den Schlag- 
worten ſeiner Generation. „Das Rad der Zeit erfaßt auch die 

Klöſter und dieſe werden ein Opfer der ſo gewaltig wirkenden Zeit- 

ideen. Der Staat iſt an Stelle der Klöſter getreten und hat deren 
primitive Zwede übernommen. Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaften, 

Erziehung und Armenweſen ſind öffentlihe Aufgaben geworden, 

und deshalb iſt der Staat zum Einſchreiten im Sinne des Kommiſ- 

ſionsantrages berechtigt.“ GCin bis zwei Frauenklöſter wollte auc<h 

Gräflein beſtehen laſſen. Lange wurde geredet, und es war, wie wenn 

ein Riß die Behörde ſichtbar immer mehr trenne. Zu beſonderen 

Debatten gab dann die artikelweiſe Beratung des Geſetzes Anlaß. 
Gleih zu Beginn ſollte da feſtgeſtellt werden, welche Klöſter über- 

haupt aufhören ſollten zu leben. Ludwig und Sulzberger wollten
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feines verſchonen, dafür aber den Katholiken bei Verteilung des 

Erbes entgegenfommen. Für Fiſhingen wehrte ſich Negierungsrat 

Mörikofer, indem er auf deſſen in jeder Hinſicht guten Ruf hinwies. 
Auch v. Streng bat nach längeren Ausführungen über Katholizismus 
und Mönc<hstum no<hmals um Fiſchingen ſowie um das arme Kapu- 

zinerkloſter, konnte aber ſo wenig als Ramſperger, der noc<hmals 

zum Worte griff, etwas ausrichten gegen den „eiſernen Willen“* 
der Majorität. Schließlich ergab die Abſtimmung große Mehrheiten 

für Aufhebung von Kreuzlingen, Ittingen, Feldbach und Tänikon, 

machte aber auc<h dem Kapuzinerkloſter, Kalhrain, Münſterlingen 

und Fiſchingen ein Ende. Fiſchingen ging -- wenn man ſo ſagen 

kann -- no< am ehrenvollſten aus dem Kampfe hervor, denn nur 

53 Mitglieder des Großen Rates hatten ſein Todesurteil gut- 

geheißen. Katharinental blieb verſchont dank ſeiner ausgedehnten 

Güter im Badiſchen, die im Falle einer Aufhebung an den Nac<hbar- 

jtaat gefallen wären. Nur 16 Stimmen wollten auc<h dieſem Stift 

ſ<hon 1848 ein Ende bereiten. So wurden am 27. Juni 1848 in der 

Großratsſizung zu Weinfelden ac<ht Klöſter unſeres Kantons aufge- 

boben. Das Nähere über Verwendung der Stiftsvermögen, über 
Berücſichtigung katholiſc<her JIntereſſen, über die Penſionen der Kon- 

ventualen und anderes mehr wurde kurz darauf ebenfalls fixiert, 

und am 28. Juni erhob der Rat mit 70 Stimmen das Ganze zum 

Geſeßz. Der „Wäcter“ meinte hiezu, wenn man im Sommer 1836 

die Anträge Bornhauſers befolgt hätte, dann wären viele Opfer, 

viel Hader und Mißtrauen erſpart geblieben, und die Geſchi<hte der 
Kloſterfrage im Thurgau ſei wiederum ein Beleg für die Unſtatt- 

haftigkeit halber Maßnahmen.? Gewiß war auch im Sommer 1848 

der Bundesvertrag formell no< im Rec<ht. Aber das Beiſpiel des 
Aargaus kann zur Genüge zeigen, was unſer Kanton infolge einer 

zu frühen Säkulariſationspolitik unter Umſtänden hätte erleben 

können. 

Das durc< Geſeß zum Staatsgut erklärte Kloſtervermögen ſollte 
für Kirc<hen-, Shul- und Armenzwede verwendet werden. In kurzer 

Zeit mußten die Konventualen ihre Zellen verlaſſen, während die 
Nonnen bis auf weiteres bleiben konnten. Die jährlihen Penſionen 

waren je nach dem Rang des Ausſcheidenden verſchieden und 
ſ<wankten von 1100 auf 200 Gulden. Privateigentum wie etwa 

Betten konnte mitgenommen werden, do< die Kapuziner erhielten 
ols wandernde Ordensgeiſtliche nic<hts. Ein Regierungsbeſchluß mil- 

! „_Ä)llurguner Zeitung“ 1848 Nr. 156. ? „Wächter“ 1848 Nr. 80.
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derte zwar dann das Los der Bettelmönc<e, indem er ihnen ein 

Reiſegeld von 40 Franken verſ<hrieb. Mit dem Kloſtergut wurden 

Pfründen, deren Eigentum vorher im Kloſtervermögen inkorporiert 

war oder deren Kollaturrec<ht bei den Klöſtern lag, ausgeſtattet. 

Ferner ſicherte ſich der Kanton als Erſatz für die früher von den 

Stiften bezogene Vermögens- und Militärſteuer gleich zu Beginn 

die Summe von 100 000 fl., und der katholiſche Konfeſſionsteil erhielt 

nah einem früher gegebenen BVerſprechen 200 000 fl. Für die Aus- 
hilfe in der Seelſorge erhielten die Katholiken ferner einen größeren 

Betrag zugeſchieden, weil das Kapuzinerkloſter als Hilfsprieſterhaus 

nun nicht mehr in Frage kam. Die Kirchenparamente wurden mit 

Ausnahme der goldenen und ſilbernen Stüc>ke den ärmeren katholi- 

ſhen Kir<gemeinden abgegeben. Da wo Klöſter die Kollaturrechte 

ausgeübt hatten, wurden die betreffenden Gemeinden zu ſelbſtän- 

digen Kollatoren, 

Die Kloſtervorſteher erhielten das Geſez in Abſchrift zugeſtellt. 

No< kurz vor dem letten Spruch hatte Fiſchingen in einem äußerſt 
würdig abgefaßten Schreiben die Kloſterkommiſſion um Fortbeſtand 

erjucht, indem es auf ſeine poſitiven Leiſtungen hinwies, Es hatte 

damit nicht Unre<ht, denn von Fiſchinger Konventualen waren ſec<hs 

Pfarreien paſtoriert worden, und die Kloſterſ<hule, mit deren Lei- 

ſtungen die Examinatoren mehr und mehr zufrieden waren, erfreute 

ſich gerade zur Zeit der Aufhebung wieder regern Beſuches. Dieſes 

lete Geſu verhallte ungehört. Nac< Kenntnisnahme des Geſeßes 

beriefen ſich die Fiſhinger Benediktiner auf die kir<enrechtlichen 

Hinderniſſe und verwahrten ſich feierlich gegen die für ſie unfaßbare 
Aktion des Staates. Vergeblic<h hatten ſich in lezter Stunde auch 

die Übtiſſinnen von Feldbach und Tänikon mit einem Geſuch um 
Fortbeſtand an den Großen Rat gewandt. Ihr letßter Shritt konnte 
den Lauf der Dinge ſo wenig ändern wie eine Zuſchrift des Biſc<ofs 
von Baſel, der bereits im Mai des Jahres gegen die Pläne der 
politiſhen Behörde proteſtiert hatte. 

Im Herbſt haben die Konventualen ihre Klöſter in aller Stille 

verlaſſen. Die Nonnen von Kal<hrain und Münſterlingen, über deren 

Gebäulichkfeiten der Staat verfügen wollte, mußten ihre Zellen eben- 

falls räumen. Der Staat hat gut für die austretenden Mönche 
geſorgt, aber er hat ihnen auc<h etwas genommen, was ſie anderswo 

um Geld nicht kaufen konnten. Im Jahre 1860 zahlte der Staat 

1 Btotökoll des Kleinen Rates vom 9. Mat 1848. K.A. 
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no<g an 68 penſionierte Kloſterinſaſſen eine Summe von 62 000 

Franken und 40 Jahre ſpäter, nämlic< 1900, bezogen no< zehn 

ehemals thurgauiſche Ordensmitglieder die geſeßliche Entſ<hädigung 

(na<hdem auc< Katharinental ſchließlich aufgehoben war). Durch 

Vermittlung der Nuntiatur erhielten die heimatlos gewordenen 

Mönche Dispens von allen Ordensgelübden, deren Beobachtung die 

Vertreibung aus dem Kloſter unmögli< machte." Ein ſchönes Ent- 

gegenfommen zeigte ihnen der Staat dadurch, daß er in andere 

Kantone oder auch ins Ausland abgewanderte Konventualen als 

Kantonsbürger anerkannte. Die Frauen von Tänilon, zu denen 

auch die Ziſterzienſerinnen von Feldbach kamen, durften gegen einen 

Pachtzins vorläufig in ihrem Kloſter bleiben, Von 1854 bis 1869 

wohnten die Nonnen von Tänikon im aufgehobenen Kapuzinerkloſter 

in Frauenfeld; als aber ihre Zahl zuſammengeſ<hmolzen war, zogen 

die Überlebenden auf das Shloß Gwiggen bei Bregenz, wo 1887 die 

Priorin Regina als lezte Konventualin von Tänikon ſtarb. Die 

Inſaſſen der Männerklöſter zerſtreuten ſih nac<h allen Seiten, und 

bald hielt ein neues Leben in ihren Mauern ſeinen Ginzug. Wo es 

anging, kamen die Gebäulichkeiten <aritativen oder erzieheriſchen 

Zwetken zugute. In Münſterlingen war no< zu Zeiten des Kloſters 
eine JIrrenheilanſtalt eingerichtet worden, die ſpäter zum Spital 

ausgebaut wurde. In Kalchrain konnte ſchon 1851 die Zwangs- 

arbeitsſtätte eröffnet werden, und in Kreuzlingen, wo Wehrli 

mit ſeinen Schülern im Sc<hlöß<hen beſcheidenen Raum beanſprucht 

hatte, wurde im Jahre 1849 das Lehrerſeminar eingerichtet. 

Gemeinnüßigen Zwecen dient bekanntlih auch das etwas ſpäter 

aufgehobene Kloſter Katharinental. Andere Bauten kamen an Pri- 
vate und wurden teils induſtriellen, teils andern Intereſſen dienſt- 

bar gemacht. Das Gut Tänikon wurde von der Kloſterzentralverwal- 
tung1850 an Frau Landammann v. Planta in Samaden verkauft, und 

Fiſchingen ging ſ<on 1848 nebſt zwei Mühlen, gegen hundert Juchart 

Landes und einer Menge von Wirtſc<haftsgebäuden um 42 000 fl. 

über an die Winterthurer Firma Imhof & Co., die in den erwor- 

benen Räumen eine Buntweberei einrichtete. In der mit prächtigem 

Parkettboden und eingelegten Türen ausgeſtatteten Prälatur wohn- 

ten nun Geſchäftsherren des beginnenden JInduſtriezeitalters, Der 

Chef der erwähnten Firma, Friedrich Imhof-Hoße, war ein Bahn- 

brecher des ſ<weizeriſ<en Exportgeſhäftes mit der Türkei und der 

Levante und bekannt als großer Kunſtfreund und Mäzen. Er war 

7KÜ„Z];;[.WI]'Y_1*7[)11/ Thurgovia Sacra.
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der Vater des berühmten Numismatikers Imhof-Blumer. Die Ein- 

wohner von Fiſchingen haben offenbar den Einzug der Fabrikanten- 

familie nicht ungern geſehen. Imhof-Hotze erzählt wenigſtens, ſie 
hätten von den neuen Kloſterherren ſicher Großes erwartet und ihren 

Einzug mit Glodengeläute gefeiert. 

Es wurde bereits geſagt, daß ſchon der Wortlaut des Geſetzes den 

Bedürfniſſen der Katholiken entgegenzukommen ſuchte. Nac dem 
Verkauf weiterer Grundſtüe und Gebäulichkeiten konnte wiederum 
Geld für verſchiedene Bedürfniſſe abgegeben werden. So erhielt der 

Spiialfonds ab 1849 jährlich 4000 fl. aus dem ſäkulariſierten Gute, 

und zehn Jahre ſpäter gab ein Dekret des Großen Rates dem katho- 
liſchen Konfeſſionsteil über die bereits erwähnten früheren Leiſtun- 

gen hinaus no< eine Summe von 300 000 Franken, womit dann 

alle Forderungen der Katholiken als erfüllt angeſehen wurden. Als 

im Jahre 1860 der Erlös der Kloſtergüter dem unmittelbaren 

Staatsgut einverleibt wurde, vergrößerte ſich dieſes um rund drei 

Millionen Franken, Damit war auch die zu Zeiten ni<t ohne Grund 

viel angefeindete Kloſterliquidation beendigt. In jährlichen reichen 

Zuſchüſſen wurden in der Folgezeit die verſchiedenſten Inſtitutionen 

des Kantons, wie Kantonsſc<ule, Spital, Sekundar- und Elementar- 

ſ<ulen u. a., aus dem nun gänzli< Staatsgut gewordenen reichen 

Kloſtererbe unterſtüßt. Seit dem Jahre 1850 machte im thurgauiſchen 
Finanzhaushalt der Ertrag des um die Stiftsvermögen geäufneten 

Staatsgutes einen erheblic<hen Teil der Geſamteinnahmen aus. Man 

kann unter Berücſichtigung des Kloſters Katharinental ſagen, die 

Säkulariſation von Kir<engütern habe im vergangenen Jahrhundert 

hervorragend die kulturellen Leiſtungen des Kts. Thurgau und deſſen 
Ausgeſtaltung zum modernen Wohlfahrtsſtaat gefördert.? 

Zum Scluß mögen mir noc< einige Bemerkungen über das 
Schijal der Kunſtgegenſtände und Bibliotheken erlaubt ſein. Es 
beſteht wohl kein Zweifel, daß die Generationen von 1830 und 1848 

nicht jo fühlten wie wir heute, daß ſie nicht wußten, was man einem 
Jahrhunderte alten Bauwerke unter Umſtänden ſc<uldet. Wie die 

Nonnen von Tänikon die Glasgemälde ihres Kreuzgangs einem ge- 

riſſenen Käufer um eine lächerlihe Summe überließen, wie unfein 

der Freiherr von Laßberg die Feldbacher Übtiſſin hineinlegte, iſt 

1 Aus den LebensSerinnerungen von Fr. Imhof-Hoße (1807--1893). Al38 Manu- 
ſfript gedrn>t im Jahre3bericht der Kaufmänniſchen Geſellſchaft und Handel8kammer 
Winterthur. Winterthur 1930. 

2 Vgl. Böhi, Bernhard, Der FinanzhausShalt des Kantons Thurgau in den 
Jahren 1803--1903. Frauenfeld 1906.
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ſchon oft erzählt worden.! Aber auch von Seite der Behörde geſchah 

nicht ſehr viel zur Rettung wertvoller Dinge. „Der Zeitgeiſi“, ſagte 
ein feinſinniger Kunſthiſtoriker, „hait2 es nun einmatl den Regenten 

angetan, daß ſie mit ſouveräner Verachtung über Dinge zur Tages- 

ordnung ſchritten, um deren Beſitz ſich heute ein edler Wetteifer 

zwiſchen privaten und öffentlichen, heimiſc<hen und fremden Samm- 

lungen und Sammlern entfachen würde.“? „Tänikon wurde eine 

Fabrik, ſein Kreuzgang von einer Straße durchſchnitten und der 

innere Ausbau derart verändert, daß ſelbſt die urſprüngliche Be- 

ſtimmung der einzelnen Räume ſich kaum mehr ermitteln läßt.“ 

In Feldbach war's no<h ſchlimmer, bis dann ein Brand alles zerſtörte. 

Wohl ni<ht mit Unre<t hat es Rahn bedauert, daß weder Möri- 

kofer noc<h der ho<verdiente Pupikofer viel über antiquariſche Dinge 

ſchrieben, von Kuhns Thurgovia sacra gar nicht zu ſprechen. Und 
do<h wurde von Seite des Staates et was getan. Wie YWMörikofer 

berichtet, wollte die Regierung die Kloſterbibliotiheken anfänglich 

dem katholiſhen Kir<henrate ſ<henken.* Deſſen Präſident jedo<h wies 

die Gabe aus Mangel an Verſtändnis lachend ab. Als man dann 

in Frauenfeld ans „Verkaufen“ dachte, ſchritt Mörikofer ein und rief 

der Regierung die Pfli<ht, das übernommene Erbgut in Ehren zu 

halten, in Erinnerung. Ja, er anerbot ſi<h, die Bibliotheken frei- 

willig auf wertvolle Gegenſtände zu prüfen. Außer Mörikofer 

wurde auc< Pupikofer mit der Übernahme der Büchereien betraut. 
Sc<hon Ende Auguſt waren die Archive von Tänikon, Feldbach und 

Kal<hrain in Frauenfeld untergebrac<ht. In ganz bedenklihem Zu- 

ſtand befand ſich hinſi<tlich der Antiquarien die Karthauſe. Zu 

verwundern war das nicht, war do< deren Prior nac< Mörikofer 

„ein hö<hſt beſchränkter, völlig unwiſſender und kindlich alberner 

Menſc<“ und der Verwalter, das heißt der Vertreter des Staates, 

nach dem Berichte desſelben Autors „ein aufgeblaſener Kerl, ein 

rihtiger Herold und Scildknappe der Dreißiger Revolution“, der 

nebenbei geſagt im Zuchthaus endete, Auf zehn vierſpännigen Leiter- 
wagen wurden die von Mörikofer in den Klöſtern vorgefundenen 

Kunſtgegenſtände nac< Frauenfeld gebrac<ht. Eine Auswahl blieb 

beim Kanton, ſonſt aber wurde die Hauptmaſſe in Möbeln, Stichen 

und Holzſchnitten an Juden verkauft.* In den Bibliotheken fanden 

1 So von Rahn, Streifzüge, ferner von J. C. Mörikofer, Meine Erlehbniſſe, 

Thurgauiſche Beiträge, Heft 25. ? Rahn, a.a.O. 3 J. C. Mörikofer, Die letzten 

Tage des Karthänſerkloſters Jttingen. Thurgauiſche Beiträge, Heft 18. * Mörikofer, 

Meine Erlebniſſe.
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ſich unter anderm zwei Exemplare der Acta Sanctorum der Bollan- 

diſten =- eines davon in 53 Foliobänden in Ittingen. Um die 
Summe von 275 Franken wurde eines der Werke an einen Schaſff- 

hauſer Antiquar verkauft.? Ein letzter Reſt ſilbergeſtikte Paramente 

aus den Stiſtskirhen würde im Sommer 1850 auf Weiſung des 

Kleinen Rates sffentlich verſteigert, und es wurden no<h über 

13 000 Franken dafür gelöſt.? 

Na< dieſen Erörterungen no<g ein kurzes S<hlußwort. Ic< 
ſhilderte hier das Ende der thurgauiſchen Klöſter und zeich- 

nete die erregte Zeit der liberalen und radikalen Umgeſtaltun- 

gen, in welcher in mehreren ſ<hweizeriſ<hen Kantonen hinſicht- 

lich der Treue zur Verfaſſung eine Art Fauſtre<ht herrſhte. Zu 

den Gewaltakten, die damals hüben und drüben geſ<hahen, muß 

man ſicher manc<he Kloſteraufhebung zählen. Es gab aber auch 

Klöſter, deren Ende man im Ernſt kaum zu bedauern hatte, Möri- 

kofer erlebte Zttingens lete Tage und war tief ergriffen, als er 

ſah, wie dieſe Karthäuſermönc<e bis zum letzten Tage ihre Ordens- 

regel beobachteten. Die Stunden des näcdftlichen Gottesdienſtes 

wurden auc< ihm zum bleibenden Erlebnis.? Doch das war ein 

reines Gefühlsmoment. Als er dann Einſicht erhalten hatte in den 

ſhle<hten Zuſtand der Karthauſe, als er die Perſonen näher kennen 

gelernt hatte, fand er do<, ein Jo verlottertes Kloſter hätte ſeine 

Exiſtenz längſt verwirkt. Das Urteil Mörikofers wird, wenig- 

ſtens mit Bezug auf den Prior, auch von katholiſ<her Seite be- 

ſtätigt, denn dieſer Kloſtervorſteher kommt auc<h in den Akten des 

Karthäuſergeneralkapitels ſ<hlec<ht weg.* So wird man das Scidſal 
der Karthauſe kaum bedauern. Aber die vielen andern Stifte? Die 

ſtillen Frauenklöſter und Fiſchingen? Vorwerfen kann man ihnen 

nichts. Die Norbertinerinnen auf Kal<hrain führten ein zurüc- 

gezogenes, ſparſames Leben und die Benediktiner in Fiſchingen taten 

ſogar ſehr viel, um ſih in den Augen der Welt als nüßlic< zu er- 
weiſen. So waren die Kloſteraufhebungen an ſich Akte der Intole- 
ranz; denn ſie verlezten das religiöſe und rehtlihe Empfinden 

vieler Bürger. In ihren Folgen aber kamen ſie der allgemeinen 

Wohlfahrt un d auch den kir<lihen Bedürfniſſen des politiſc< unter- 

legenen Konfeſſionsteils zugute, und das kann uns wohl berechtigen, 

die eine und andere der ohne Zweifel vorgekommenen Rehtsver- 

lezungen milde zu beurteilen. 

1 Protokoll des Kleinen Rates vom 11. Dezember 1852. ? Gleiches Protokoll 
1850. 3 Mörikofer, Die letzten Tage. * Vgl. Courtray, a.a.O.



Holderberg. 

Von Ernſt Leiſi. 

In dem bekannten Kapitel der Klingenberger Chronik, wo die 

adeligen Familien des Thurgaus aufgezählt werden, finden ſich 
immer noch einige Namen, die wir bis heute, troß fleißiger Burgen- 

forſ<hung, nicht heimzuweiſen vermögen. So kennen wir bisher den 

Sitz der Herren von Holderberg nicht, wel<he in der erwähnten 

Chronik zwiſchen denen von Hungersbühl und denen von Straß 

aufgeführt werden. 

Was in den Urkunden von dem Geſchlec<ht zu ermitteln iſt, läßt 
ſich mit wenigen Worten berichten. Die wichtigſte Stelle befindet 

ſich in einem Dokument, das der Graf Hartmann der Ültere von 

Kiburg am 28. Juli 1264 auf der Mörsburg ausſtellt. Es betrifft 

Vergabungen, die der Graf zu ſeinem und ſeiner Vorfahren Seelen- 

heil an das Chorherrenſtift auf dem Heiligen Berg in Winterthur 

macht, nämli< Höfe in der Gegend von Winterthur. Unter den 

Zeugen erſ<heinen gleih nacheinander die Ritter Rudolf von Ger- 

lifon und Heinrich von Holderberg. Man darf vielleicht aus dieſer 

Anordnung ſc<hließen, daß die von Holderberg Miniſterialen der 

Kiburger waren und nicht weit von den Herren von Gerlikon ihren 

Sitz hatten. Sodann findet ſich unter den frommen Nonnen von 
St. Katharinental, die wegen ihres gottſeligen Lebens mit himm- 

liſchen Erſcheinungen begnadet wurden, eine Adelheid von Holderberg,. 

Leider wird von den Schriftſtellern, welche jene myſtiſ<e Bewegung 

erwähnen (Joac<him Seiler, Heinrih Murer, Hohenbaum van der 
NMeer), die Lebenszeit der einzelnen Frauen nicht angegeben. Doch 

läßt fi< annehmen, daß Adelheid no< vor 1300, vielleicht ſc<hon in 

den erſten Jahren des 1242 gegründeten Kloſters als Nonne in 
St. Katharinental gelebt habe. Sie bra< nac<h dem Gottesdienſt 

das übliche Shweigen, um eine Novizin, der ſichtlich etwas fehlte, 

zu tröſten. Als ſie dann wieder der Meſſe beiwohnte, ſah ſie in den 

hochgehobenen Händen des Prieſters ſtatt der Hoſtie ein überaus 

ſhönes Kindlein und konnte daraus ſchließen, daß Gott ihre Hand- 
lungsweiſe gebilligt hatte.
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In einer Zürc<her Urkunde vom 31. Oktober 1299 iſt fſerner ein 

verſtorbener Burkhard von Holderberg angeführt, ſowie ſeine 

Tochter, Frau Adelheid, die mit einem Bürgerli<hen, Ulrich Swetti 

von Zürich, verheiratet iſt, und zuſammen mit ihm dem Kloſter 

St. Blaſien Güter in Altſtetten, die von ihrer Seite herſtammen, 

verfauft. Abt Ber<told von St. Blaſien gewährt den beiden ſtatt 

einer Barzahlung ein Leibding, das heißt eine lebenslängliche 

Rente, die aus Getreide beſteht. Unter den Zeugen des Verkaufs 

erſcheint ein Mann, den man ſi< als Oheim der Adelheid von 

Holderberg vorſtellen möchte, nämli<h ein Prieſter Heinrich von 

Holderberg, Kaplan im Frauenkloſter Selnau. Er tritt in Zürc<her 

Urkunden nicht weniger als 21 mal auf, leider aber immer nur als 

Zeuge und nie als Ausſteller, ſo daß wir von ſeinen perſönlichen 

Verhältniſſen ſo gut wie nichts erfahren und nicht einmal ſein Siegel 

kennen lexnen. Da auch bei den andern Holderbergern nirgends ein 

Siegel an den Pergamenten hängt, ſo wiſſen wir von ihrem Wap- 

pen nichts. Nac<hdem der Prieſter Heinrich, der am 16. Dezember 

1283 zum erſtenmal und am 5. März 1313 zuletßzt erwähnt wird, vom 
Sc<hauplaßtz verſchwunden iſt, hören wir von den Herren von Holder- 

berg nichts mehr. Man kann ſich ihre Geſchichte etwa ſo denken, daß 

ſie urſprünglich, no< 1264, als Kiburger Miniſterialen in der Nähe 

der Herren von Gerlikon ſaßen. Als darauf dur< irgendein nicht zu 
beſtimmendes Ereignis ihr Bürglein zerſtört wurde, machten ſie 

das, was verarmende Ritter regelmäßig zu tun pflegten: ſie ſiedel- 

ten ſi< mit den Trümmern ihrer Habe in einer Stadt an, und 
zwar gingen ſie na< Zürich, wie ihre Nac<hbarn von Wängi, die 

Freiherren von Altenklingen, die Ritter von Weinfelden und no< 

andere Thurgauer. 

Aber wo hatte ihre Burg im Thurgau geſtanden? Es gibt am 

Abhang der Tuttwiler Höhe, zwiſchen Unter-Tuttwil und Krillberg, 
ein einzelſtehendes Haus, das auf der Karte den Namen Holderberg 

führt. Das Zürc<her Urkundenbuch verſezt den Ritterſiz einfach 
dorthin, und in Ermangelung von etwas Beſſerm haben wir im 
Thurgauer Urkundenbuh dasſelbe getan. Indeſſen iſt zu ſagen, daß 
dort keine Spur von einer Burg gefunden worden iſt; das jeßige 
Gebäude iſt nur cin beſheidenes Bauernhaus. Überdies iſt auch das 

Gelände nicht im geringſten ſo, daß eine Burg dort einen natür- 
lihen Schutz gehabt hätte. Pupikofer dagegen erinnerte ſich bei dem 
Namen Holderberg daran, daß in den ältern Urkunden im Frauen- 

felder Bürgerarchiv die Höhe des Rügerholzes dieſen Namen führt, 

3



34 

und läßt es dahingejtellt, ob man ſich die Burg auf der Eduards- 

ruhe oder auf dem Hundsrü>en denken wolle. Die Lage wäre frei- 

lic< günſtiger, aber Spuren haben ſich auc<h dort nicht gefunden. 

Id<h glaube nunmehr, die richtige Burgſtelle entde>t zu haben. 

Meine neuen Erkenntniſſe verdanke ich dem Lehenbuch des berüchtigten 

Abtes Eberhard von der Reichenau, welc<her dem berniſ<hen Hauſe der 

Freiherren von Brandis angehörte. Dieſer Prälat regierte zum 

Unheil des Inſelkloſters von 1343 bis 1381 und hatte die Haupt- 
ſhuld an der Verarmung der einſt ſo reihen Abtei. Es gibt aus 

ſeiner Zeit zwei di>e Foliobände mit Kopien ſeiner Lehensbrieſe 

oder mit Notizen darüber, alſo Bücher aus der Zeit vor Erfindung 
der BuchdruFerkunſt. Die beiden Bände liegen im Generallandes- 

archiv zu Karlsruhe. Sie enthalten naturgemäß viel Thurgauiſches, da 

ja das Kloſter ſehr viel Beſitz diesfeits des Rheins und des Unter- 

ſees hatte; aber dieſe Fundgrube war für unſern Gau no< niemals 

ausgebeutet worden. I< habe nun einen ganzen Sommer lang 

die beiden Bände ausgezogen und etwa 200 vollſtändige Urkunden 

oder Regeſten daraus gewonnen. Die Arbeit war nicht leicht, weil 
ſ<on die Entzifferung der verſhiedenen Handſ<hriften Mühe macte, 

und dann auch, weil die Kopien ſehr flühtig angefertigt ſind. Die 

Datierung iſt geradezu liederlih, und au< die orthographiſche Be- 

handlung der Eigennamen läßt ſehr zu wünſc<en übrig. Dennoch 

gewinnen wir aus dem Lehenbuch eine große Anzahl Einzelheiten 

aus dem 14. Jahrhundert für die Geſchihte der Ortſchaften am 

Unterſee und der Gegend von Frauenfeld; auch in privat- und 

ſtaatsrehtliher Beziehung wird manches Neue geboten. Meine 
Notizen werden mit dem Fortſchreiten des Thurgauiſchen Urkunden:- 

buches in <Hronologiſ<her Reihenfolge gedru>t werden. 

In dieſem Lehenbuch nun wird auch das Burgſtall Holderberg 

erwähnt, und zwar wird es verliehen zuſammen mit Gütern in 

Gerlikon, Oberwil und Gachnang, muß ſich alſo in ihrer Nähe befin- 
den.! Ferner wird an zwei Stellen zu den Jahren 1359 und 1368 das 
befannte Tor der Stadt Frauenfeld genannt, welc<hes neben dem 
Spiegelhof lag und von den Hiſjtorikern gewöhnli< als Holdertor 
bezeichnet wird. An beiden Stellen des Lehenbuchs heißt es 
aber Holderbergstor; wir haben darin die älteſte Erwähnung 
des Tors. Somit wird man annehmen dürfen, daß der Name erſt 

1 Das Burgſtall ſelbſt verſchreibt Heinrich Treffant, Bürger von Frauenfeld, 
am 10. Oktober 1349 ſeiner Schweſter Frau Anna Sturm (Thurg. Urkundenbuch V, 
Nr. 2001, Seite 300). Grundſtücke in der Nähe von Holderberg erhält Hans von Gach- 
nang am 28. Oktober 1345 von Abt Eberhard zu Lehen (T. U. V, Nr. 1829, Seite 134).
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im Lauf der Zeiten zu Holdertor verkürzt wurde, und daß der Weg, 

ver hier die Stadt verließ, nach dem Holderberg führte. Es war der 

Weg nach Huben; derjenige na<g Murkart dur< das Murgtal iſi 

erſt im 19. Jahrhundert entſtanden. Nun liegt aber bekanntlic<) am 

Weg nach Huben zur rec<hten Hand eine Stelle, die Burſtel genannt 

wird, etwa 300 Meter von dem ehemaligen Tor entfernt, heute eine 

öffentliche Anlage der Stadt oberhalb des Viehmarktplaßes. Burſtel 

bedeutet aber nichts anderes als Burgſtelle, Stätte einer ehemali- 

gen Burg; dieſe Bedeutung läßt fſih an allen andern Stellen nach- 

weiſen, wo der Flurname vorlommt, zum Beiſpiel bei Mammern. 

Das wird alſo der Plaßz ſein, wo die Herren von Holderberg ihr 

Bürglein hatten. Pupikofer im Gemälde des Kantons Thurgatt 

berichtet, daß man zu ſeiner Zeit, das heißt 1837, dort noh Gemäuer 
gefunden habe. 

Eine Deutung für den Frauenſelder Burſtel hat zwar auch ſ<hon 

Shaltegger verſuc<ht in jeinem Auffaß „Zur Geſchichte der Stadt 
Frauenfeld" in „Beiträge" 46. Er weiſt darauf hin, daß auf dem 

Proſpeki von 1769 an jener Stelle ein ſ<loßartiges Gebäude, ein 
ſtattliches Landhaus zu ſehen iſt, das nac<h ſeinen Nachforſ<hungen 

den Herren von Rüeplin im Spiegelhof gehörte. Als die Rüeplin 

den Spiegelhof und den Burſtel 1794 verkauften, ſtand das Land- 

haus anſcheinend nicht mehr da. Nun iſt aber nicht wohl anzuneh- 

men, daß no< gegen das Ende des 18. Jahrhunderts ein Platz den 

Namen Budrſtel erhielt, weil kurz vorher ein Landhaus dort ge- 

ſtanden hatte, ſondern dieſes mittelho<deutſ<e Wort iſt viel älter 
und bezeichnet ſicher die Stelle einer rihtigen Burg aus der Feudal- 
zeit. Übrigens iſt das Landhaus auf dem Bild gar nicht ſo groß; 
ſtattlich iſt nur der Garten. Alſo dürfen wir wohl bei der Annahme 
bleiben, daß der Burſtel ehemals die Burg der Ritter von Holder- 
berg getragen habe. Das Geſc<hle<t hätie alsdann ſ<hon vor der 

Gründung der Stadt dort gewohnt, do<H hätte es bald nach dem 

Entſtehen von Frauenfeld dur< irgendeine Kataſtrophe ſeinen 

Wohnſiß für immer verloren. Vermutlih hängt mit dieſem Ge- 

I<hleHt auch die Sage von dem Grafen Cuno von Hohenfrauenfeld 

zuſammen, der angebli<h 1168 in Zürich an einem Turnier teil- 
nahm.“ Natürlich hat hier nie ein Graf gewohnt; aber es wäre 

möglic<h, daß ein Vorfahr der uns wenig bekannten Ritter von 

Holderberg, die ja oberhalb Frauenfeld wohnten, einſt eine gewiſſe 

Rolle im Kreis ſeiner Standesgenoſſen geſpielt hätte. 

1 Léé*rgl, Pupikofer, Frauenfeld, Seite 14. 



Das Auguſtinerinnenklöſterlein 
im Blümlistobel. 

Von Ernſt Leiſi. 

Man ſollte nicht meinen, daß es heute, nachdem ſc<hon ſo viele 
Hiſtoriker ſic mit der Geſchihie des Thurgaus beſchäftigt haben, 
no< möglich ſei, ein unbekanntes Kloſter im Thurgau zu entdeken. 

Denno< bin i< in der Lage, über ein Auguſtinerinnenklöſterlein 
zu berichten, von dem bisher nur gerade der Name bekannt war, 

nämlich über das Haus im Blümlistobel, Gemeinde Salenſiein am 

Unterſee. Pupikofer hatte von dem kleinen Gotteshaus no<h nichts 
gewußt; dagegen hörte Dr. Johannes Meyer, als er für ſeine Ge- 

ſhichte der Burgen am Unterſee Stoff ſammelte, in einem Wirts- 
haus zu Fruthwilen, daß in der Nähe einſt ein Nonnenklöſterchen 

geſtanden habe. Es gelang ihm aber nur eine einzige hiſtoriſche 

Notiz darüber ausfindig zu machen, nämlich in einem Zehnturbar 

des Sandegger Amtes von 1599, wo das Haus als längſt abgegangen 

erwähnt iſt. Sonſt dürfte darüber in thurgauiſ<hen Urkunden nichts 

zu finden ſein, weil das Klöſterhen der Abtei Reichenau unter- 

ſtand. Als ic< aber vor einiger Zeit in Karlsruhe nach Thurgauer 

Urkunden ſuchte und vom Direktor durch das Generallandesarchiv 

geführt wurde, entde>te iH zu meiner Freude eine Schadtel, die 

angeſ<hrieben war: Blümlistobel. Die ac<ht Urkunden, die ſich darin 

befanden, habe ic<h mir ſeither nach Frauenfeld kommen laſſen, um 

ſie zu kopieren. Sie ergeben freili<h kein lü>kenloſes Bild von der 
Entſtehung und dem Niedergang des kleinen Gotteshauſes; aber 

ein paar intereſſante Züge laſſen ji< aus dieſen Briefen dennoc<h 
erkennen. 

Das Haus heißt in den Urlkunden bald Blumistobel, bald 

Blümlistobel. Der erſte Name iſt wohl der ältere und wird bedeu- 

ten: Tobel des Blumo oder Blum. Da man ſpäter den Eigennamen 

nicht mehr erkannte, jo machte die Volksetymologie daraus das Wort 

Blümlistobel. Heute iſt auch dieſer Name verſhollen. Das Klöſter- 

<hen befand ſi<h an dem Weg, der von Ober-Fruthwilen nac< Salen- 
Reutenen geht und im Götſchenholz eine große Lichtung kreuzt. 
Gleich beim Betreten der Waldwieſen hat man zur Linken, unweit
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des Punktes 603 im Siegfried-Atlas, eine Stelle, wo der Erdboden 

auffallende Buckel und Tälchen aufweiſt; hier wird die Stätte des 
Hauſes im Blümlistobel zu ſuchen ſein. Zu Meyers Zeiten waren 
von dem Klöſterchen no< Grundmauern zu ſehen. Das Gotteshaus 
umfaßte an Gebäuden nac< Ausweis der Urkunden nur zwei kleine 
Häuſer. 

Es handelt ſich in dieſem Fall um ein ſogenanntes Beghinen- 

haus, deren der Thurgau einſt mehrere beſaß. Die Form des 
Gemeinſchaftslebens, das die Beghinen führten, iſt von den Nieder- 
landen ausgegangen und hat ihren Namen von Lambert le Bögue, 

einem ihrer erſten Stifter, erhalten. Die Beghinen wohnten mit= 

einander ähnlich wie Nonnen in ihren Höfen oder Häuſern, aber 

ohne klöſterlihe Gelübde abgelegt zu haben. Sie widmeten ſi 

einem andächtigen Leben und der Wohltätigkeit. Mitunter ent- 

wickelten ſiH die Beghinenhäuſer zu eigentlihen Klöſtern, in denen 

man na< den Regeln eines Ordens lebte, Wir kennen im Thurgau 

mehrere ſolher Frauengeſellſ<haften oder Samnungen, die meiſt in 

der Reformation eingingen. Da wäre zu erinnern an die Sam- 

nung, die ſich neben dem Männerkloſter Fiſhingen bildete, aber 

durc< die Feuersbrunſt von 1410 unterging und nicht mehr erneuert 
wurde. Ferner wird angenommen, daß neben Tänikon an der 

Stelle, welhe mit dem Flurnamen Altkloſter bezeichnet wird, vor 

der Gründung des Kloſters ein Beghinenhaus exiſtiert habe. Ein 

Schweſternhaus entſtand au< auf dem Platz der alten Freiherren- 

burg Murkart und blieb dort bis zur Reformation. Endlich ſei noc< 

das Sc<weſternhaus Nollenberg am Nollen erwähnt, über deſſen 
Sdhidſale Herr Scheiwiler im Hiſtoriſ<hen Lexikon einige Angaben 

zuſammengeſtellt hat; es verwaiſte in der Reformationszeit, lebte 

aber nachher als Dominikanerinnenkloſter no< einmal auf und 

verſhwand erſt endgültig gegen 1600. 

Alle dieſe Samnungen waren arm und erlangten nur lokale Be- 

deutung ; daraus erklärt es ſich, daß ſie ſo ganz ſpurlos verſhwinden 

fonnten. Blümlistobel erſcheint in den Urkunden zum erſtenmal am 
20. Dezember 1367. Es wird dort genannt „Das hus in Blumistobel 

im Ermatinger kil<ſpel“. Der ganze Grund und Boden gehörte in 
jener Gegend dem Kloſter Reichenau; deshalb iſt es nicht zu ver- 

wundern, daß auc< das Sc<hweſternhaus unter der Oberhoheit der 

Abtei ſtand. Wie jedes Kloſter mußte Blumistobel einen weltlihen 

Vogt haben. Jene Urkunde iſt ein Revers des Vogtes Hans von 
Wellenberg, worin er ſich verpflichtet, dem Abt jederzeit auf ſeinen
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Widerruf hin die Vogtei ledig zu laſſen. Es ſcheint merkwürdig, 
daß gerade ein Wellenberger die Vogtei über Blümlistobel erhielt. 

Allein die beiden Brüder Rudolf und Johann von Wellenberg 
wohnten ſchon ſeit etwa 1343 nicht mehr auf ihrer Stammburg, 

die nunmehr zwei Ritter von Spiegelberg zu Lehen hatten, ſon- 

dern ſaßen ganz in der Nähe von Blümlistobel auf der Burg 

Nieder-Salenſtein. Aber im Jahr 1378 konnten ſie auc< dieſe nicht 
mehr halten und verkauften ſie an den Konſtanzer Bürger Jo- 

hannes Huter. Von der Vogtei über Blümlistobel iſt im Brief 

über den Verkauf nicht die Rede. 
Die nächſte Urkunde zeigt uns das Beghinenhaus auf ſeinem 

Höhepunkt, der freilih nicht ſehr hoc<h iſt. Im Jahr 1401 nimmt 

ſic< eine benac<hbarte Adelige, Frau Klara von Breitenſtein, ge- 

borene von Homburg, der Hofſtatt Blümlistobel an. Sie ſtammt 

alſo von dem bekannten Herrenſiz bei Stahringen im Hegau und 
hat einen Herrn von Breitenſtein geheiratet. Damit lernen wir 

do<h wenigſtens einen Bewohner dieſes ſchönen Plaßzes oberhalb 

Ermatingen kennen, deſſen Beſier in der Feudalzeit ſonſt gänzlich 

unbekannt ſind. Frau Klara ſetzt die Rechte und Pflichten feſt, welc<he 

Blümlistobel gegen den Abt, den Vogt, den Pfarrer von Ermatin- 

gen und gegen die benachbarten Gemeinden Berlingen, Ermatingen, 

Triboltingen, Fruthwilen, Büren und Salenſtein hat. Nachdem 

durc<; etlihe Perſonen, die in Blümlistobel gewohnt hatten, viel 

Gebreſten und Übel begangen worden ſind, während doc<h die Hof- 

ſtatt zu Gottes Ehr und Lob und den Seelen zu Hilf und zu Troſt 

gewidmet worden iſt, ergreift Frau Klara das Regiment und will 

die Hofſtatt „uffen* und meren“, indem ſie einen Einfang von 

zwei Juchart Feld zu dem alten Einfang der Hofſtatt hinzufügt. 

Offenbar treiben die Beghinen innerhalb ihres Gebietes etwas 
Landwirtſ<haft, von der ſie kümmerli< leben. Abt Werner von 

Reichenau gibt ſodann Frau Klara von Breitenſtein einige wichtige 
Rechte. 

Erſtens darf ſie die Hofſtatt Blümlistobel, über die ſie jeßt 

volle Macht hat, bei ihrem Leben und nach ihrem Tode verſchreiben 
oder vermachen, wem ſie will, geiſtlihen und weltlihen Perſonen, 

und dieſe Rechtsnachfolger ſollen wieder dieſes Recht haben. 
Zweitens darf ſie die Hofſtatt nac< ihrem Belieben mit Prie- 

ſtern oder mit andern geiſtlihen Perſonen, Frauen oder Männern, 

beſegen, es ſeien Ordensleute oder Weltgeiſtliche. 

1 Das alte Wort für das jetzige ſc<weizeriſche „äufnen“.
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Für den Fall, daß die Hofſtatt einmal „äſeß“ würde, indem 

Frau Klara oder ein Nachfolger ſtürbe, ohne einen Nachfolger be- 
ſtimmt zu haben, ſoll ſie einen Prälaten oder ſonſt ein Haupt be- 
ſtimmen, das in einem ſolhen Fall dem Abt der Reichenau eine 

Oberin oder einen Vorſteher für Blümlistobel präſentieren würde. 

Der Abt müßte binnen a<t Tagen dieſe vorgeſchlagene Perſon be- 
ſtätigen ; falls er es unterließe, jJo hätte der Prälat oder das Haupt 

ſelber Befugnis, die präſentierte Meiſterin zu beſtätigen. Nur in dem 

Fall, daß Frau Klara ſelbſt weder eine Meiſterin noc<h einen Kolla- 

tor beſtimmt hätte, bliebe dem Abt der Reichenau noc< das Recht, 

die neue Vorſteherin zu ernennen und die Hofſtatt nac< Belieben 

mit geiſtlihen Perſonen zu beſezen. Der Abt verzichtet auf alle 
Eigentumsre<hte und au< auf alle Lehensrechte an der Hoſſtatt; 

ebenſo verzihtet der Vogt des Kloſters Reichenau, Heinrich 

von Ulm, der auf Sandegg ſißt, und desgleichen der Leutprieſter 
Konrad Kofer* in Ermatingen auf alle Anſprüche an das kleine 

Gotteshaus. Indeſſen ſoll Blümlistobel dem Leutprieſter von jedem 
Inſaſſen vier Herbſthühner entrichten für Opfer und Seelgerät. 
Endlich erhalten die Frauen no< das Reht, in den Wäldern der 

Gemeinden Berlingen, Ermatingen, Triboltingen, Fruthwilen, 

Büren und Salenſtein nac< Belieben Brennholz zu hauen. 

Man ſieht daraus, daß die Samnung 1401 in recht ſchöner Ent- 

widlung ſtand. Sie war ſo gut wie unabhängig von der Reichenau 
und von ihrem Vogt, und auch der Pfarrer von Ermatingen hatte 
nur no< äußerſt kleine Abgaben von ihr zu fordern. Wenn nun- 
mehr vermöglihe Leute eingezogen wären oder dem Haus Ber- 

mädtniſſe gemacht hätten, ſo wäre ein Kloſter entſtanden vielleicht 

etwa von der Bedeutung Kalchrains. Allein es kamen keine Män- 
ner, obgleich der Brief von 1401 dies ausdrülic<h erlaubte, und auc<h 
unter den ſrommen Gönnerinnen ſcheint Klara von Breitenſtein die 
einzige wohlhabende geblieben zu ſein. Sie fügte zu dem alten Hauſe 
im Blümlistobel eine obere Hofſtatt hinzu und richtete eine Woh- 
nung und Herberge für geiſtlihe Leute ein. Am 19. Oktober 1413 
belehnte ſie auf Grund des Briefes von 1401 drei fromme Sc<hwe- 
ſtern mit dem Beghinenhaus. Es ſind keine adelige Namen, die bei 

dieſer Ernennung erſheinen. Frau Klara verleiht die beiden Hof- 

ſtätten der Schweſter Eliſabeth Nußbaumerin, genannt die Klaus- 

1 Bei dieſem Pfarrer Kofer klopfte Papſt Johann XXU1l. an, als er vom 
Konſtanzer Konzil floh.
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nerin, und den Sc<hweſtern Aline und Margarete, die ihr wegen 

ihres gottſeligen Lebens beſonders gefallen. 
Nun ſc<weigen die Quellen lange Zeit von den Beghinen. 

In einem Kaufbrief von 1476 wird beiläufig Plumentobel 

genannt, im Zuſammenhang mit einer Wieſe, die ſiß unterhalb 

des Hauſes befſand. Daraus dürfte ſich ergeben, daß das Gottes- 
häuslein auf dem bereits erwähnten Plaßz an dem flachen Tobel 

des fleinen Baches lag, der am Oſtrand der Waldlichtung herab- 
fließt und ins Rütelitobel hinabgeht. Man hat von dort aus einen 

ſ<önen Bli na< Konſtanz. 
Sehr intereſſant iſt ein weiterer Brief vom Jahr 1520, den die 

Vorſteherin von Blümlistobel ausſtellt. Das Haus iſt unter- 

deſſen dem Orden der Auguſtiner beigetreten und ſteht unter dem 
Provinzial Konrad Tregarius.* Mit einiger Phantaſie könnte man 

aus dieſem Brief einen ganzen Roman oder wenigſtens ein Zeit- 

bild entnehmen. Vorſteherin des Klöſterhens iſt zu dieſer Zeit 
Schweſter Eva; aus einem ſpätern Brief geht hervor, daß ſie Rott- 

eder hieß, alſo wohl nicht eine Thurgauerin war. Shweſter Eva 

befennt in dem Brief von 1520, daß ſie allerlei Miſſetaten began- 
gen habe, und daß deshalb der Abt von Reichenau und der Land- 

vogt von Frauenfeld ſie bei der Obrigkeit ihres Ordens, dem Pro- 

vinzial, verklagt hätten. Darauf habe die Verſammlung der Väter 
Anguſtiner der ganzen Provinz dem Vikar des Auguſtinerhauſes 

in Konſtanz, Heinrich Wiler, den Auftrag gegeben, die Schweſter 

Eva aus dem Blümlistobel wegzuweiſen und aller ihrer Ehren 
und Würden zu entſezen. Da aber habe ſie ſo ungeberdige und 

unbedachte Worte gegen den Vikar gebraucht, daß dieſer dem Abt 

von Reichenau Auftrag gab, ſie zur Strafe in Gefangenſc<haft zu 
ſegen. Hier in der Gefangenſc<haft habe ſie Gnade begehrt, und dieſe 
ſei ihr auch gewährt worden. Sie habe ſich aber dabei verpflichien 
müſſen, mindeſtens ſe<s Meilen vom Gotteshaus wegzugehen, und 

ihre Strafe an deren Urhebern nicht zu „äſren“, was rächen bedeu- 

tet. Falls ſie aber rükfällig würde, ſo ſolle ſie als ehrloſe und treu- 
loſe Frau nicht mehr von ihrem Orden, jondern von dem weltlichen 
Gericht beſtraft werden. Der Brief, den ſie darüber ausſtellt, iſt 
alſo eine Urfehde, ein Verſprechen, ſi<ß nicht zu rächen. 

Man fragt ſih mit Rec<ht, welches denn die Miſſetaten und 

" é[(ßtgeutl“tcf) Treyer, geb. um 1480 zu Freiburg im Uechtland, mit Luther be- 
frenndet, aber ſpäter eifriger Verteidiger des KatholiziSmus. Er war ſeit 1518 
Provinzial der Auguſtinerprovinz Rhein und Schwaben und ſtarb 1543 in Freiburg. 
Vergleiche Hiſtor.-Biogr. Lexikon unter Treyer.
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„Mißhandlungen“ geweſen ſeien, welhe Sc<hweſter Eva ſich hatte 

zuſhulden kommen laſſen. An irgendein gewöhnliches gemeines 

Vergehen oder etwa einen Verſtoß gegen die Sittli<hkeit wird man 

fkaum denlen dürfen, ſondern es wird ſich bei der temperamentvollen 

Nonne in der Reformationszeit wohl um lutheriſ<e Gedanken ge- 

handelt haben. Leider läßt ſic< etwas Sicheres darüber nicht feſt- 

itellen. Der Landvogt im Thurgau, der ſich beim Provinzial über 

Sc<hwejter Eva beklagt hatte, müßte Hans Wegmann von Zürich 

geweſen ſein, der von 1518--1520 im Thurgau regierte. Leider ſind 

aber aus dieſer frühen Zeit der Landvogtei ſo wenig Urkunden 

mehr vorhanden, daß ſich aus dieſer Quelle ni<hts mehr ermitteln 

täßt. J4 habe mich im Staatsarchiv nac< Akten aus jener Zeit 

umgeſehen, ohne etwas finden zu können. 

Man beachte in dem Urfehdebrief der Shweſter Eva die Bemer- 
kung, daß man ſie aller ihrer Ehren upd Würden in Blümlistobel 
entſezt habe. Darunter wird man ſic< nur vorſtellen können, daß 

ſie Vorſteherin des Gotteshäusleins war, und daß ſomit no< andere 

fromme Sc<weſtern mit ihr die beiden Hofſtätten bewohnten. Auch 

iſt zu beachten, daß der Abt von Reichenau ihr eigentlich nichts zu 

ſagen hatte; ihre vorgeſezte Behörde war der Provinzial und die 
Verſammlung der Väter des Ordens in der Provinz. Nur auf Er- 
juchen des Ordens führte der Abt die Gefängnisſtrafe an Schweſter 

Eva durc. 

Nun eilie das Klöſterlein raſch ſeinem Untergang entgegen. 

Die eigentlihe Urſache war natürlic<h die Reformation, durch welche 

um 1529 vorübergehend faſt alle thurgauiſ<en Klöſter weggefegt 

wurden. Wie es im Blümlistobel bei den Auguſtinerinnen zuging, 

wiſſen wir nicht; aber es iſt anzunehmen, daß die Schweſtern 
in die Welt zurücktraten und dabei au< ihr eingebrachtes Ver- 

mögen oder das Cinfaufsgeld von dem Nonnenklöſterlein zurü&ver- 

langten, wie wir es in Münſterlingen deutlich verfolgen können. 
Die nächſten Nachrichten über Blümlistobel ſtammen aus dem 

Jahr 1537. Wir ſtaunen, wie ſich alles geändert hat. Schweſter 
Eva, die im frühern Brief wegen ihrer Miſſetaten und „Miſſehand- 

lungen“ Jo demütig Buße getan hat, und die damals das Land auf 

je<s Meilen Abſtand von der Reihenau meiden mußte, alſo auch 

nicht in Salenſtein bleiben durfte, iſt wieder im Blümlistobel, und 

zwar iſt ſie die lezte Stüße des wankenden Hauſes. Der Stein, den 
die Bauleute verworfen haben, iſt zum Ed>ſtein geworden. Schweſter 

Eva nennt in dem Brief den Abt Markus von der Reichenau ihren
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gnädigen Herrn. Somit ſteht das Klöſterlein jeht wieder unter der 

Abtei Reihenau, von der es dur<g den Brief der Frau Klara von 

Breitenſtein im Jahr 1401 ſo gut wie unabhängig geworden war. 

Ferner ſieht der Wortlaut des Briefes von 1537 ſo aus, als ob 

Schweſter Eva nun ganz allein im Blümlistobel ſäße. Unterdeſſen 

iſt aucz in Konſjtanz die Reformation dur<gedrungen, das alte 
Auguſtinerkloſter an der Rosgartenſtraße iſt aufgehoben worden. 
Man begreift deshalb, daß ſich die einſame Frau in dem verlaſſenen 

Klöſterlein bei Salenſtein an die nächſte größere katholiſche Gemein- 
ſhaft ihrer Gegend anſ<ließt, nämli< an die Benediktinerabtei auf 
der Reihenau. Aber auch dieſes alte Stift iſt dem Untergang nahe. 

Drei Jahre ſpäter, im Jahre 1540, geht die Reichenau an den Bi- 

j<of von Konſtanz über und verliert damit ihre alte Stellung als 

ſelbſtändige, unmittelbar dem Heiligen Stuhl unterſtellte Abtei für 

immer. Als beſheidene Propſtei führt das Stift nac<her no<h ein 

Schattendaſein, bis es 1757 durc< ein Breve von Papſt Bene- 

dilt X1IV. endgültig aufgehoben wird. 

Wir ſtehen bei dem Brief, den Shweſter Eva im Jahr 1537 
ausſtellt. Sie nimmt mit Zuſtimmung ihres gnädigen Herrn, des 

Abtes Markus von Reichenau, von einem Bauern Marx Gilg zu 
Salenſtein 12 Gulden auf, um ihr Klöſter<hen baulic wiederherzu- 
ſtellen: „zu pawung und widerbringung des gott5hauſes in Blüem- 
linstobel“. Der Betrag iſt rührend gering; do< war ſie niht mehr 
in der Lage, ihn zurükzubezahlen. Man darf freilih bei den zwölf 

Gulden nicht etwa zum Vergleihß an holländiſ<e Gulden denken, 
ſondern ihr Wert iſt immerhin erheblih größer. Viellei<ht kann 
man nac< dem Pfand, das Schweſter Eva ihrem Gläubiger gibt, 

auf ihren damaligen Wert ſc<ließen. Es handelt ſihß um anderthalb 
Juchart Aderland zwiſchen Blümlistobel und dem Adelmoos, in 

nicht beſonders günſtiger Lage, am Nordabhang und etwas feucht, 

wie die ganze Gegend des Klöſterhens. Solhes Land gilt heutzu- 

tage etwa 1000 bis 1200 Franken die Ju<hart. Nehmen wir an, das 

Pfand ſei etwa anderthalb mal ſo viel wert geweſen als das Daxr- 
lehen, ſjo hätte Shweſter Eva etwa 1000 Franken aufgenommen, 
was ein ſehr beſheidenes Kapital für einen Umbau iſt. Der Gläu- 

biger erhielt das Re<ht, den Nußen von dem verpfändeten Land 

zu nehmen, mußte aber dafür einen Zins von 2 Viertel Dinkel 

oder Hafer entrichten. Sehr ſympathiſc<h wirkt eine heimatſc<hüßleriſche 
Bedingung, welche Shweſter Eva dem Gläubiger Marx Gilg ſtellt. 

Neben dem Ader, den ſie ihm verpfändet hat, ſteht nämlich eine



43 

Gruppe Tannen; er muß ſich verpflichten, dieſe Bäume ſtehen zu 
laſſen oder nur mit Zuſtimmung von Sc<weſter Eva zu fällen. 

Allem Anſc<ein na<h verbaut nun Sc<hwejter Eva die zwölf Gul- 

den in ihr altes Klöſterchen und ſc<hlägt ſich ſc<hlecht und re<t durc< 
mit dem kleinen Vermögen, das dem Goiteshäuslein no< geblieben 

iſt; zur Rückzahlung der zwölf Gulden reiht es freilih nict. 

Wieder gehen a<t Jahre ins Land, während derer, wie geſagt, die 

Abtei Reichenau ihre ſelbſtändige Exiſtenz verliert und in die Hände 

des Biſ<hoſs Johann von Konſtanz fällt. Schweſter Eva iſt nicht 

mehr jung; ſie friſtet ihr Leben kümmerlich mit der Bebauung von 

einigen ÄFern, die ihrem Blümlistobel noc<h geblieben ſind. 

Außerdem muß ſie ſehen, daß rings herum alles reformiert gewor- 
den iſt, und daß ihr altes Jdeal, das beſhauliche gottſelige Leben in 

der Gemeinſ<aft mit einigen zurügezogenen Frauen, in der anders 

gewordenen Welt nichts mehr gilt, und daß ſie das alte Klöſterlein 
do<h nicht mehr zu neuem Leben erwedken kann. So gibt ſie endlich 

den langen, dur< Jahre geführten Kampf um die Wiederaufrich- 

tung des kleinen Gotteshauſes auf. Am 25. Februar 1545 erſcheint 

ſie in Geſellſ<aft ihres Vogtes Heinrich Huber von Fruthwilen vor 
dem Ammann Marx Müller in Fruthwilen und läßt ſich von dieſer 
Amtsperſon beurkunden, daß ſie ihre Rechte an dem Sc<hweſterngut 
in Plumestobel an den jetzigen Beſißer der Reichenau, den Biſchof 

Johann, abgetreten habe und als Gegenwert von ihm ein Leib- 

gedinge, das heißt eine gewiſſe jährlihe Summe, bis an ihren Tod 
erhalte. Ginige Wochen ſpäter, am 15. April 1545, verleiht der 
Biſc<of das zu Blümlistobel gehörige Wies- und Aderland dem 
Märklin Gilg von Salenſtein, dem Sohn des unterdeſſen verſtor- 

benen Bauern, welc<her der lezten Nonne im Blümlistobel jene 
zwölf Gulden geliehen hatte. Aus dem Lehenbrief iſt zu erſehen, 
wie beſcheiden, ja armſelig der Beſiz der lezien Kloſterfrau geweſen 

war. Zu dem Klöſterlein gehörten nämli< nur no< etwa zwei 
Juc<hart Wiesland und dazu ſe<s Ju<hart AFerland, wovon Märkli 

Gilg ſchon vorher 3% Juchart in Pacht hatte, während Sc<weſter 
Eva ſelber 2% Juchart bearbeitete. Sie wird alſo eine bis zwei 
Kühe gehalten und dazu Getreide von zwei Äcern geerntet 

haben, mußte aber aus dem Ertrag no< den Zins für die zwölf 

Gulden entrichten. Übrigens war nicht einmal der Biſchof in der 
Lage, dieſe zwölf Gulden Hypothek loszukaufen, ſondern ließ ſie 
weiter auf dem Gütlein ſtehen. Das Hoſtift Konſtanz hatte von 

jeher eine gewaltige Shuldenlaſt, und durch die Reformation, ſowie
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dur< den Bau der neuen Reſidenz in Meersburg war ſie natur- 

gemäß no< vergrößert worden. 

Von da an ſchweigen unſere Quellen. Es iſt anzunehmen, daß 
die tapfere Schweſter Eva bis an das Ende ihrer Tage, „ze end ir 

wil“, wie man im Vittelalter ſagte, no< in ihrem alten Haus im 

Götſchenholz lebte und dort das ſicher kleine Leibgedinge verzehrie. 

Nac< ihrem Hingang wird das Gebäude verlaſſen geblieben und 
allmählich zerfallen ſein. Die Erinnerung an das Nonnenklöſterlein 

hat ſich jedoc< im Volk bis heute erhalten. Die große Waldlichtung, 
wo es ſtand, heißt bis zum heutigen Tag „im Nunnehlöſterli“, und 

weiter unten liegen „Nunnenächer“; ein jeder Bauer in Fruthwilen 

und Salenſtein weiß darüber Beſcheid. Dagegen dürfte die Nach- 

richt, welche Dr. Johannes Meyer in Fruthwilen erhielt, daß der 

Friedhof des Klöſterhens ſih im Adelmoos befunden habe, wohl 
kaum zutreffen, ſonſt wäre er im letzten Brief, den wir von dem 
Gotteshäuslein haben, ſiher erwähnt. Vielmehr werden die from- 

men Frauen im Friedhof der Pfarrkir<e ihrer Gegend, in Erma- 

tingen, die lezte Ruhe gefunden haben. 

Urkunden 

Nr. 1 

Revers des Hans von Wellenberg, worin er erklärt, daß er die 
Vogtei über das Haus im Blumistobel im Ermatinger Kirchspiel, 
die ihm Abi Eberhard von Reichenau übertragen hat, los und tedig 
lasSen wolle, Sobald der Abt die Uebertragung der Vogtei widerrufe. 

Salenstein. 1367. Dezember 20. 

Z]]EU, die disen brief ansehent oder hörent lesen, künd ich, Jo- 
hans von Wellenberg, und| vergih offenlich mit disem brief 
umb die vogtye über das hus in Blumistobel | in Ermatinger 
kilchspel, die mir min gnädiger herr, abt Eberhart des gotzhus 
in der | Richen Ow, empholhen hat, da vergih ich offenlich mit 
digem brief: Wenn der | Selb min herr, der abt, ald Sin nahkomen 
daz vorgescriben emphelhen der Selben | vogtye widerrüffent, daz 
ich denn noch min erben mit der Selben vogtye für- | bass nüt ze 
Schaffend Sol han und inen die Selben vogtye ledig und los Sol| 
lassen än alle widerrede. 

Und des ze warem urkünd hab ich, der Selb Johans | von 
Wellenberg, min insigel für mich und min erben gehenket an 
digen brief. Der ist geben ze Salastain, do man zalt von Cristes
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gebuürt druüzehenhundert | und Sehzig jar, darnach in dem Sibenden 
jar an Sant Thomans abend, des zwelf | botten. 

Original: Pergament 22/10 cm im GLA. Karlsruhe 5/636, 

Siegel des Hans von Wellenberg abgerissen. 

Nr. 2. 

Abt Werner und der Konvent der Reichenau ordnen die Be- 
ziehungen der Frau Klara von Breitenstein und ihrer Hofstatt 
Blümlistobel oberkalb Mannenbach zum Kloster, zum Leutpriester 
Konrad Kofer von Ermatingen, zum Vogt Heinrich von Ulm auf 
Sandegg und zu den umtiegenden Gemeinden. 

Reichenau. 1401. April 28. 

Wjr, Wernher, von gottes gnaden abt, und das capitel, der 
convent und die closterherren gemainlich des gotzhus in der 
Richenow, Sant | Benedicten ordens, in Costentzer bystim 
gelegen, das äne alles mittel dem Römschen stül undertänig ist, 
tünd kunt und veriehent offenlich | mitt digem brief allen den, die 
in angehent, lesent oder hörent legen, für uns und alle ünger nach- 
kommen und ünsger egenant gotzhus, das wir | an gesehen habin 
die manigvaltigen gebresten, 80 uff und in der hofstatt, die man 
nempt Blümlistobel, die da gelegen ist ob Mannenbach | in 
der vogtye ze Sandegg in dem kilchsper(g) oder pfarr ze Erma- 
tingen, die von angenge ires urhabes in gottes er und lob und 
den Selan | ze hilf und ze trost gewidemt und geordnet ist, durch 
ettlich personen, die dar komen sind und da ettwievil zites gewonet 
hand, begangen | Sind. Und won wir getrüwent und ouch nüt 
zwifels habind, daß die erber frow Clara von Braitenstain,* 
geborn von Hönburg, und die, in dero | hend und gewarsami die 
Selb hofstatt nach irre ordenung hienäch komet, die Selben hofstatt 
also uffeynd und bessreynd und merrind, das gottes | dienst, lob 
und er und der Selen trost und Sälikait darinn gemerret, gefürdert 
und vollebraht werd, und fürbas kein Solich gebresten noch | übel, 
S0 vormals darinn begangen Sind, da beschehint, hierumb 80 habin 
wir alle ainhelleklich mitt güter vorbetrahtung und mitt wolbe-| 
dahtem Sinne und müt für uns und alle ünsger nachkommen und 
ünser egenant gotzhus, ouch mit wissenn, willen und gunst der 
be- | Schaidnen hern, Chünrates des Kofers,* ze disgen ziten luüt- 

! Breitenstein, zwiSchen Ermatingen und Fruthwilen. 

? Sulzberger, Thurg. Beiträge 4/5, S. 142, nennt als Pfarrer von Ermatingen 

für die Zeit vor 1402 bis 1430 einen Konrad Lower, der offenbar mit Konrad Kofer 
identisch ist. Der Anfangsbuchstabe des Familiennamens ist in dieser Urkunde 

unzweifelhaft ein K.
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priesters ze Ermatingen, Hainrichs von Ulme, burgers ze 
Costentz, ouch ze disen | ziten herren und vogtes ze Sandegsg, 
und der gemainden ze Bernang, ze Ermatingen, ze Tribol- 
tingen, ze Frütwille, ze Bürron und ze | Salenstain, die alles 
das, 50 in disem brief geschriben ist, 80 verr und es sy anrürt oder 
angerüren mag, mitt gütem willen und | ouch mitt güter vorbetrah- 
tung und mitt wolbedahtem sinne und müt für Sich und alle ir erben 
und nachkomen vergünst und darin ge-|hollen hand, luterlich durch 
gott und im und Siner lieben müter Marien und allem himelschem 
her ze lob und ze eren und ünser und|aller unser vorvarnden und 
nachkommen Selen ze hilf und ze trost, und darumb, das gottes 

dienst, den wir allezit begerend ze uffend | und ze merrend, ge- 
fürdert und gemerret werd, diu Selben hofstatt, die man nempt in 
Blümlistobel, mitt aller ir zügehörde und be- | Sunder mitt dem 
infang, den die vorgenant frow Clara ietzo da in gefangen hät --- 
das ist zwo jüchart veldes - zü dem alten infang, der vormals 
darzü gehört hät, zu weler Syten es ir aller fügklichest ist, oder zü 
allen vier Syten ze nemend und in ze vahend | der Selben frow 
Claren und allen den, den es die sSelb fro Clara by ir leben ald 
nach irem tod Schaffet, verordnet oder vermachet, ze besorgend | 
ald ze besetzend, in geben, gefrygt und ledklich ergeben und ge- 
aigent habind mitt den Stukken, artikeln und gedingen, so hienach 
geschriben | Stand. 

Des ersten, das die Selb frow Clara vollen gewalt und gantz 
maht haben Ssol, die wir ir ouch für uns und alle unser nachkomen | 
und das egenant ünger gotzhus gend in kraft diss briefs, die vor- 
genanten hofstatt, die man Blümlistobel (nempt), mitt aller zü- 
gehörd, mitt | alten und nüwen infängen, und mitt allen den Stukken 
und rehten, 80 in digem brief geschriben und begriffen Sind, by 
irem leben ald nach | irem tod ze verschaffend, ze verordnend und 
ze vermachend, wem Sy wil, es Sygind gaistlich oder weltlich Iluüt, 
wie die genant Sind, und | [ſund] ouch weder wir, noch die vor- 
genanten, der lütpriester von Ermatingen, Hainrich von Ulm 
und die gemainden, noch dehain ünser noch | iro nachkomen noch 
nieman anders von ünser ald iro wegen sy daran niemer gehindern, 
gesumen noch geierren in dehain wyse, Suss | noch 80, haimlich 
noch offenlich, äne alle gevärde. 

Item das die vorgenant frow Clara und alle die, an die 8y das 
by leben ald nach tod ! mitt ordnung, geschaft oder gemaht, als 
vorgeschriben ist, bringet, vollen gewalt haben Sond, die Selben 
hofstatt mitt aller zügehörd und alten | und nüwen infängen und 
mitt allen den rehten, 80 in disem brief geschriben und begriffen 
Sind, ze besetzend und ze entsetzend mitt priestern | oder mitt andern 
gaistlichen lüten, frowen oder mannen, Sy Sygind in bewärten ördenn 
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oder Suss. Und Sol Sy ouch niemer nieman daran geSsumen noch | 
geierren, weder von ünsern, noch üngers gotzhuss, noch von der 
vorgenanten, hitpriesters, Hainrichs von Ulm und gemainden, 

ald ünser oder iro nach- | kommen wegen äne alle gevärde. 
Doch also mitt dem geding und mitt der beschaidenhait: Wär, 

ob Sich das fügti, das die vorgenant | hofstatt hienach iemer äsetz 
wurd, also das die personen, welerlay die denn wärind, die die 
vorgenant frow Clara oder die, in dero hend | die Selb hofstatt by 
ir leben ald nach irem tod nach irre ordenung kumet, daruff ge- 
ordnei und gesetzt hettind, gar abgestorben ald | Sus davon komen 
wärind, S0 Sol ain prelat oder ain hopt, gaistlich oder weltlich, den 

oder das die Selb frow Clara by irem leben darzü ordnet und 
benempt, oder Sin nachkommen uns oder ünsern nachkommen ander 
personen, wederlay ordens oder Sect die Sind, zü der Selben hof- 
Statt, als | dik Sich das also füget, mitt irem brief ald mitt dem 
mund pregentieren und nemmen. Und die Selben presentierten und 
genempten personen | Söllind ouch wir und ünser nachkommen denn 
allwegen inrent aht tagen den nehsten nach der Selben presentacion 
und nemmung daruff bestä- | ten und inen das in allem dem rehten 
und mitt allen den fryhaiten und stuken, 50 an disem brief ge- 
Schriben Sind, lihen, än alles verziehen | und äne alle widerrede. 

Wenn aber wir in den Selben aht tagen nach der pregentacion 
und nemmung die bestfätung und lihung also nüt | tätind, 80 Ssol 
denn der Selb prelät oder das hopt, der die presentacion getän hät, 
vollen gewalt han, die bestätung und lihung selb ze tünd, | äne 
Ünger und ünger nachkommen und mänglichs ierrung und widerrede. 

Wär aber, das die Selb frow Clara ain Solich hopt oder ainen | 
Solichen preläten by irem leben darzü, als davor geschriben ist, 
nüt ordneti und nampti, wenn denn 8y und die, in dero hend und 
gewalt- | Sami Sy die vorgenanten hofstatt by ir leben ald nach 
irem tod mitt ordenung bringet oder verschaffet, nüt ensind, und 
die personen, die | sy daruff geordnet und gesetzet hand, gar ab- 
gestorben ald Sus davon komen Sind, 80 Sond wir und ünsger nach- 
kommen dannahin | gantz maht und güt reht haben, die Selben hof- 
Statt mitt aller zügehörd ze besetzend und ze entsetzend mitt andren 
personen nach | dem und da vorgeschriben ist. Doch also, das die 
Selb hofstatt und ir personen by allen den rehten, fryhaiten, Stukken 
und artikeln | belibind, als dis alles in digem brief geschriben und 
begriffen ist, äne alle gevärde. 

Item das weder wir noch ünsger egenant gotz- | hus noch die 
vorgenanten, der lütpriester und Hainrich von Ulm, noch dehain 
ünger noch iro nachkommen noch nieman anders von üngern ald 
iro | wegen über die personen der vorgenanten hofstatt, die man 
nempt Blümlistobel, die nü hinnahin iemer eweklich dar gesetzt
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ald geordnet | werdent, es Sygind priester, frowen oder man, wie 
die genant Sind, ald über die Selben hofstatt, ald dehain ir zügehörd 
anders, denn da vor geschriben ist, | dehain gewaltsami, bevogtung, 
gebietung noch ussrihtung niemer me gewinnen noch gehaben Sond 
äne alle gevärde. Won ouch wir, abt Wernher, | capitel, convent 
und closterherren und die vorgenanten, der lütpriester und Hainrich 
von Ulm, für uns und alle ünser und iro nachkommen und ünger | 
egenant gotzhus uns entzigen habin und entzihin gegen der Selben 
frow Claren und allen iren nachkommen mitt urkünd diss briefs 
alles rehten, aller züsprüch, aller ansprach, aller aigenschaft, aller 
andern lehenschaft, denne die vorbenempt ist, aller gewaltsam1, 

aller bevogtung, gebietung und | ussrihtung, S0 uns ald dem Selben 
ünserm gotzhus oder den vorgenanten, dem liütpriester und Hain- 
richen von Ulm, ald dehainen ünsern oder iren nachkommen | an 
der Selben hotstat oder iren personen ald dehainen iren rehten 
zügehörden oder alten ald nüwen infängen zügehörtend ald dehains 
weges | zügehoren mahtend, än alle gevärde. 

ltem es Sond ouch alle personen, es Sygind priester, gaistlich 
oder weltlich frowen oder man, die nü hinnahin iemer me | uff die 
vorgenanten hofstatt gesetzt werdent, vollen gewalt und güt reht 
haben ze howend iärlich in den hölzern, 80 den vorgeschribenen 
gemainden zü- | gehörent, brennholtz, des 8y ungevärlich in irem 
hus, darinn 8y uff der Selben hofstatt wonent, gnüg habind ze 
brennend; doch also, das Sy das Selb | brennholtz unwüstiklich 
Schaffind gehowen oder howind, än gevärde. 

lItem es Sol ouch ain ieglichi person, die nü hinnanhin uff die 
Selben hofstatt ge- | ordnet und gesetzt wirt und da wonend ist, 
ainem lütpriester ze Ermatingen, wer der denn ist, iärlich uff 
Sant Martins tag äne minrung und | äne verziehen geben vier 
herbsthünr für opfer, für Selgerät und für alld Sind reht. Und Ssol 
ouch der Selb lütpriester zü den Selben personen | weder by irem 
leben noch nach irem tod kain ander anspräch, reht oder vorderung 
niemer me gehaben noch gewinnen, und ouch niemer nüt anders | 
über 8y ze gebietend haben, und Sond ouch die sSelben personen 
im dehainen anderlay gehorsami gewärtig noch gebunden sin, Suss 
noch so, än alle | gevärde. 

Item es Sond ouch weder wir, noch die vorgenanten, liütpriester, 
Hainrich von Ulm und die gemainden, noch dehain ünser noch 
iro nachkommen | noch nieman anders von üngern ald iro wegen 
wider das, 50 in digem brief geschriben stät, gar ald an dehainen 
tail, niemer eweklich komen noch tün weder | durch uns ald 8y selb 
ald durch ander lüt, haimlich noch offenlich, mitt geriht, gaistlichem 
ald weltlichem, oder äne geriht. Und wär, ob iemer üt da wider 
beschäh, das got wend, das Sol doch weder kraft noch maht haben
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noch niemer gewinnen, won ouch wir vorgenanten, abt Wernher, 
capitel, convent und closter- | herren, lütpriester, Hainrich von 
Ulm und gemainden, für uns und alle unser erben und nachkommen 
üns entzigen und begeben haben und entzihin und | begebin uns 
in kraft diss briefs für uns und alle ünser und ir nachkommen aller 
fryhaiten, gnäden, gesetzten, gewonhaiten und aller privilegy | der 
bäpst, der Kayser, der küngen, der herren oder der Stett, 80 wir 
in gemaind oder in Sunderhait ietzo habind oder hienach iemerme 
erwirken oder erlangen | möhtind, und besunder alles rehten, gaist- 
lichs und weltlichs, mitt der ald durch die wir ald ünsger nach- 

kommen oder ieman von ünsern ald iro wegen | wider dis, 50 an 
digem brief geschriben stät, gar ald an dehainem tail getün ald 
komen möhtind in dehain wyse, äne alle gevärde. 

Und ist ouch | alles das, 80 an disem brief geschriben stät, be- 
Schehen und vollefürt mitt allen worten, werchen, räten und ge- 
täten und mitt aller der gehügde, | 80 darzü gehortent und notdurſtig 
warent von gewonhait und von reht, und als es billich kraft und 
maht haben Solt und hat, nü und ouch | hienach, iemer eweklich. 
Und ze warem und offemm urkünd und Sstäter Sicherhait aller vor- 
geschriben ding haben wir, obgenant abt Wernher]| und die closter- 
herren, das capitel und der convent, gemainlich ünseri der abtye 
und des conventes insigel für üuns und die vorgeschribenen | ge- 
mainden und ünsger und iro nachkommen ouch von ir ernstlicher 
bett wegen offenlich gehenkt an disen brief. 

Ich, der vorgenant Chünrat, | lütpriester ze Ermatingen, 
bekenn ouch und vergih für mich und alle min nachkommen, das 
alles das, S0 davor an disgem brief und besunder | von mir und 
minen nachkommen geschriben ist, war ist, und ouch mitt minem 
güten willen und gunst beschehen und vollefürt ist. Und herumb | 
S0 han ich für mich und alle min nachkommen min aigen insigel 
ze zügnuüst gehenkt an digen brief. 

Ich, der vorgenant Hainrich von Ulm, ze | disen ziten vogt 
ze Sandegg, bekenn ouch und vergich für mich und alle min 
erben und nachkommen, das alles das, 80 da vor an disem | brief 
und besunder von mir und minen nachkommen geschriben ist, war 
und ouch mitt minem güten willen und gunst beschehen und voll- 
fürt ist. | Und hierumb 50 han ich ouch min aigen insigel für mich 
und die vorgenanten gemainden, die in miner vogtye ze Sandegg 
gesessen Sind, | und für alle min und iro erben und nachkommen 
ouch von ir ernstlicher bett wegen offenlich gehenkt an disen briet 
ze zügnüsse alles | des, 50 da vor geschriben ist. 

Wir, die vorgenanten gemainden, bekennen ouch und tünd kunt 
mänglichem für 1ins und alle unser erben | und nachkommen, das 
alles das, 80 da vor und besunder von üns und ungern erben und 

4
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nachkommen geschriben stät, war und mitt vnsgerm | güten willen 
und gunst beschehen und vollfürt ist. Und darumb s0 habin wir 
erbetten unsern gnädigen herren, den abt, und die | closterherren, 
den convent und Hainrichen von Uim vorgenant, das sy ouch 
für uns und ünger erben und nachkommen irü insigel ge- | henkt 
hand an disen brief und uns darunder beschriben, won ouch wir üins 
und ünger erben und nachkommen under die Selben | insigel willek- 
lich gebunden habin und bindint ze zugnuüst der warhait aller vor- 
geschribnen dinge mitt urkiünd und in kraft | diss briefs. 

Dis ist alles beschehen und vollefürt und ist diser brief geben 
in der Richenowe, in dem jar, da man zalt | von Cristi gebürt 
vier hundert und ain jare, an dem nähsten donrstag vor dem 
Mayentag. R. 

Original: Pergament 41,5/61 ecm im GLA. Karlsruhe 3/639. 
Siegel an Pergamentstreifen. Nr.1, des Abts, eingenäht. Nr.2, des Konvents 

beschädigt, von Wachs, rund, 7 cm. Mariä Verkündigung. -+ S' CONVENTVS 

MONASTERI! AVGIE MAIORIS. Nr.3, des Leutpriesters, eingenäht, von Wachs 

rund, 3 cm. In der Mitte ein aufrechter Torso (des hl. Albinus ?) + S' CVNRADI 

KO.....uuu B IN ERMATINGEN. Nr.4, des H. von Ulm, rund, 3cm, Wactls. 

Schild mit dem fünfmal gebrochenen Querbalken der von Ulm. -+ S' HAINRICI 

DCI DE VLM. 
/ Abschrift aus dem 15. Jahrhundert auf Papier, Foliolibell im GLA. Karlsruhe 

5/639. 

Nr. 3. 

Frau Klara von Breitenstein, geb. von Homburg, die das atte 
Haus zu Blümtlistobel ob Ermatingen und die neue Hofstatt ober- 
halb desSelben zu Lehen empfangen und diese Hofstätten zu einer 
Wohnung geistlicher Leute eingerichtet hat, verleihkt die alte und 
die neue Hofstätte der Schwester Elisabeth Nußbaumerin, genannt 
die Klausnerin, und den Schwestern Alline und Margarethe. 

1413. Oktober 19. 

[611, fröw Clara von Braitenstain, geborn von Honburg, tün 
kunt und vergich des offenlich mit digem brief allen den, die in 
angehent oder hörent lesen: | Als ich enphangen hab das alt hüss 
ze Blümlis Thobel ob Ermatingen und darob die nüwen hof- 
Statt mit allen iren rehten und zügehörden, | nach mins briefs lut 
und 8ag, der mir dar umb gegeben ist, die Selben hofstett baid 
ich gefügt und geordnet hab zü ainer wonung und herberg | gaist- 
lichen liüten, gott ze lob und minr und miner vordern gSelen ze hail 
und ze trost. Und darumb, das götlich &r und ampt dester mer 
begangen | werd, und wan nu die lehenschaft mir zü gehört ze 
lihen und nach minem tod dem, wem ich das füg oder machen, dz 
er das och linen mag näch | des Selben mins briefs Sag, da hab
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ich angesehen das götlich Sälig leben, 50 die erbern Swester Eliza- 
beth Nussbomerin, die man nempt die Klosnerinne, | und 

Swester Allinen und Margarethen bis h&r getriben und gehebt 
hand. Und darumb, dz si dester fürderlicher gottes dienst begän 
mugen, davon S0 hab | ich mit wohlbedahtem müt und luterlich 
durch gots willen den Selben ietzgenanten drin Swestren die Selben 
hofstett, die alten und die nüwen, mit | allen iren rehten und zü- 
gehörden jetz wissentlich gelihen, und lihe öch nu dz mit kraft diss 
briefs also, das Si das alles inne haben und | niessen Sond und 

mugen, und mit inen, wen si erbern zü in nemend, ze end ir wyl 
und leptag, und darumb gots dienst begän und fürderren. | Und öch 
mit digem nachgenempten rehten, das ist, das weder ich noch min 
nächkomen, wem ich das enphilh ze lihen, noch nieman von unsren 
wegen | die vorgenanten drig Swestren oder wen 8i zü inen genomen 
hand, dar an niemer Sumen noch ierren, und sy in dehain wiss nit 
da von triben noch | stossen Söllen. 

Und des alles ze warem und oifem urkünd diser obgeschriben 
ding gib ich obgenante fröw Clar von Braitenstain, geborn von 
Honburg, | min insigel für mich und min nächkomen an digen brief, 
der geben ist, do man zalt von der geburt Cristi tusent fierhundert 
jar und | darnäch in dem drizehenesten jar, an dem nächsten donstag 
näch sant Gallen tag des hailigen aptz. 

Original: Pergament 31,5/12,5 cm im GLA. Karlsruhe 3/639. 

Siegel eingenäht, rund, von Wachs, 30 mm. In der Mitte zwei Allianzwappen, 

nicht mehr zu erkennen. + S' CLARE DE...... 

Nr. 4. 

Ulrich Schönauer von Fruthwiien (ÜM Schönower von Frütwillen) 
verkauft dem Rudolf Fehr ( Veren), Ammann zu Mannenbach, um 
19 bar bezahlte Pfund Pfennig, Konstanzer Währung, zwei eigene 
Graundstücke im Bann von Fruthwilen, nämlich die Wiese „Bärtschis 
Rütti“ unter Plumentobel, eine Mannsmahd groß, und ein Holz 
unter dieger Wiese, 6 Juchart groß, das an Heini Morgen und 
Salensteiner Holz Stößt. Von der Wiese geht nur der Zehnten als 
Abgabe. Schönauer hat den Riiter Leutfried Muntprat ( Lipffriden 
Mantbräten), Vogt zu Sandegg, gebeten, Sein Siegel an den Brief 
zu Setzen, doch ohne Schaden für den Herrn von Reichenau (Ow). 
Üff gütentag nach Sanct Vallentinus tag 1476. 

1476. Februar 19. 

Original: Pergament 41,5/29 em im GLA. Karlsruhe 5/639. 
Siegel des Ritters Muntprat ist Samt dem Pergamentstreifen verloren. 
DieSer Brief gibt Auskunft über die Umgegend des Klosters und die BegSitzer 

des Bodens.



Nr. 5. 

Schwester Eva aus dem Blümtlistobel, von St. Augustins Regel, 
bekennt, wegen ihrer MisSetaten von dem fFHerrn in der Reichenau 
und vom Landvogt bei der Obrigkeit des Ordens verklagt worden 
zu Sein. Darauf habe der Provinzial der Augustiner, Doktor 
Konrad Tregarius in der Versammlung des Angustinerordens der 
ganzen Provinz den Vikar fHeinrich Wiler im Augustinerkloster 
Konstanz ersSucht, Sie aller Ehren zu entselzen und vom Blümtlis- 
tobel wegzuweisen. Wegen ungeberdiger Worte Sei Sie auf des Vikars 
Anordnung vom Abt der Reichenau ins Gefängnis geführt worden, 
und nachher habe Sie geschworen, das Gebiet der Reichenau Sechs 
Meilen weit zu meiden. Für diese Strafen Schwört Sie nun Urfehde 
und erklärt, bei allfälligen neuen Vergehen auf den Schutz des 
OÜrdens zu verzichten und Sich dem weltlichen Gericht unterziehen 
zu wollen. 

1520. Dezember 1. 

[C]], Schwöster Eva uss dem Blümlin tobel, Sant Augustinss 
regel, bekenn mich offennlich ann dissem brieff, alss ich dann laider 

inn minem lebenn manigvaltich miss- | handelt hab, durch weliche 
min misshaundlung min gnediger hernn uss der Rychenw, dess- 
glichenn min hernn landtvogt durch ire amptlut mich gegenn miner 
oberkait | minss ordenss der massenn verklagt habenn, dass durch 
Solchy klag unnd min misstat der erwirdig, hochgelert hern doctor 
Conrat Tregarius, provincial, mit Sampt den wir- | digenn vättern 
Sant Augustin ordenss der ganzenn provinz inn ir vergamlung dem 
wirdigenn unnd gaistlichenn vatter, hern Hainrichenn Willern, 
vicarien der zit dess wir- | digenn gotzhuss zu denn Augustinern 
zu Costanz, gebottenn haut, mich obgenamte Schwöster Eva umb 
Sollich min begangen misstat on alless mittel vertriben und ent- 
Sezen | Sol aller miner erenn und wirdenn, dess glichenn mich ouch 
wisSenn Sol vom gotshuss Blümliss tobel, unnd nümermer darin 
noch darzu ze kumenn. 

Witer 80 hab ich | durch min unbehute unnd ungepirdiche wort 
urgach gebenn, mir witer Strauff zu ze fügen, dass der obgenamt 
hern vicary durch Sollich ungeschickte wort bewegt | wordenn isst, 
min gnedigenn hernn von Uw an ze rüffenn umb ain gefencknuss, 
inn welich Schwester E va gefurt bin wordenn durch die vätter minss 
ordenss durch | min grosse beschuldigung, alss ich dann dass wol 
verdint hab. Unnd daruff hab ich gnad begert. Die isst mir be- 
Schehenn also, wie wol mann mich hete mugen herten- | klich unnd 
on al gnad straffenn, unnd isst mir ouch uss gnadenn uffgelegt. 
Hab ouch dass by minenn gutenn trüwenn gelopt unnd daruff ain
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gelertenn aid mit uff ge- | gelvtnenn! fingerenn lipplich zu got unnd 
denn hailgen geschworenn, dass ich Seshs mil wegs wit unnd brait 
niemerme inn minss gnedigenn hernn von | Rihenw gebietenn ze 
wandlenn durch min wol verschulte Strauff gefangknuss, unnd wass 
SY davor, darin unnd darnach verlüffen unnd begeben haut mit | 
wortenn unnd mit werckenn, weder gegenn minenn gnedigenn unnd 
erweltenn hernn des gozhuss Ryhenw, ouch gegenn ain wirdigen 
covent unnd denn | amptlutenn daselbst, ouch gegenn allenn dennenn, 
80 dem gemelten gozhuss Ryhenw zu gehörig, verwandt unnd 
zu versprechenn stund, ouch allenn dennenn, | (die) in dissem handel 
verdaucht? werenn, Sy Seyenn gaistlich oder weltlich, mit wortenn 
unnd mit werckenn, inn argem nümermer zu äfren,? zu rechenn, | 
noch dass niemanss anderm zu thun gestättenn, weder haimlich, 
noch offennlich, mit gerichtenn gaistlichenn ald welilichenn. 

Wo Ssych aber Söllich über kurz | oder lang zit erfund, dass ich 
durch mich selbst ald min züthün durch ander Sollich geluptnuss 
nit hielt unnd dem nit nachkem, da vor got mich behüttenn welle, | 
80 Sol mann mich dann darum strauffenn, wie ain welttliche per- 
Sonn mit gewelttlichem gwalt, unnd zü mir gericht werden, wie zü 
ainer erlossgenn | unnd trüwlossenn frowenn, die eer, trüw unnd aid 
nid gehaltenn haut, unnd besser tod denn lebig geachtet werdenn, 
dass mich da wider der orden ganz | nutz fryenn, Schützenn noch 
Schyrmenn sol in kainen weg. 

Unnd also der ding zü warem offenn urkundt hab ich, Schwöster 
Eva, von friem, | gütemm willenn unzwungenn und trungenn mit 
ernsst erbettenn die obgenamten hern vicari unnd gemain covent 
herum, dass Sy diss | gozhussess gemain insigel, doch innenn unnd 
dem gozhuse on Schadenn, offenlich gehenckt habenn an dissenn 
brieff, der gebenn isst am Sampt- | Stag nach Sannt Andreass tag, 
nach Cristuss geburt, unnsserss hernn, gezelt tusgennt funffthundert 
unnd im zwainzigisten jar. 

Original: Pergament 40/16,5 cm im GLA. Karlsruhe 5/639. 

An Pergamentstreifen hängt das zerbrückelte eingenähte Siegel der Abtei 

Reichenau. 
Dorsalnotiz : Urfeth Schwester Eva im Plumblistobel anno 1520. 

Nr. 6. 

Schwester Eva im Blümdlinstobel ob Ermatingen läßt Sich unter 
Mitwirkung ihres Vogtes Heinrich Huber und mit Zustimmung ihres 
Herrn, des Abtes Markus von der Reichenau, für den Umbau und 
die Wiederherstellung des Gotteshauses im Blümdlinstobel von Marx 

1 Verschrieben, etwa für ufgehobnen. 
? verdäht = verdächtig. - * avern = rächen.
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Gilg zu Salenstein 12 Gulden leihen, die Sie jeweilen auf Martini, 
zum erstenmal 1538, mil 12 böhmischen GroSchen verzinsgen wird. 

Sie verpfändet dem Gläubiger für das Darlehen 1% Juchart Land 
oberhalb des AdelmooSes, und ein kleines mit Tannen besStandenes 
Grundstück, wovon ihr Gilg in den Jahren, da Dinkel oder Haber 
gebaut wird, 3 Viertel Saubere Frucht als Zins entrichtet. Die 
Tannen darf er nur mit ihrer Zustimmung fällen. 

1537. August 18. 

Kopie auf Papier aus dem 17. Jahrhundert im GLA. Karlsruhe 3/639. 

Am Schluß einige Abschreibefenler. 

Nr. 7. 

Vor dem Ammann Marx Müdller zu Fruthwilen, der im Namen 
des Fürsten Johannes, Erzbischofs zu Lund, Bischojfs zu Konstanz 
und RogSkilde und Herrn der Reichenau in Fruthwilen zu Gericht 
Sitzt, verzichtet Schwester Eva Rottecker im Blümlistobel mit Bei- 
Stand ihres Vogtes Heinrich Huber von Fruthwilen zugunsten des 
GottesShauses Reichenau gegen ein Leibding auf das Schwesterngut 
Blümlistobel, und auf Verlangen des Gerichtsweibels Heinrich Yt 
wird ein Brief darüber ausgefertigt. 

Fruthwilen. 1545. Februar 25. 

lcb, Marx Müller, der zit aman zu Frutwyl, bekenn offennlich 
mit dissem brieff, das ich uff hüt Siner dato anstatt und in namen 
des hochwürdigen fürsten und herren, | hern Johannssen, e. ertz- 
bischoff zu Lünden, bischoff zu Costannz unnd Roschylden 
unnd herren der Reichenow etc., mins genädigen herren, daselbs 
zu Frutwyl1 offenlich zu gericht | gesessen bin. Für mich unnd 
offenn verbannen gericht komen ist die erber Eva Rottegkerin, 
Schwöster in Plumes tobel, ob Frutwilen gelegen, mit Sampt 
dem erbern Hain- | richen Huber, ouch zu Frutwylen, irm 
rechtgebnen vogt, und lies ir durch irn zu recht angedingten für- 
Sprechen in recht fürtragen unnd eroffnen, wie das bemelter unsSser | 
gnadiger herr unnd gotzhus Richenow sy für ir gerechtigkait an 
dem SchwöStergut, in Plumes tobel gelegen, usskoufft unnd ir 
darfür ir läben lang ain Iyptung ussge- | richt (hette), des sy für 
ir gerechtigkait an bemeltem gut, in Plumes tobel gelegen, wol 
begnügte. Und stunde also hir unnd wolte vor aman unnd gericht 
Sölich gut, in Plumes(!) | gelegen, Sampt den zinssbrieffen uffgeben 
unnd Sich des verzyhen, daran aller rechten und gerechtigkaiten, 
S0 8y gaistlicher ald weltlicher wysse dartzu unnd daran je gehept, | 
oder 8y, ire erben unnd vögt füro dartzu unnd daran gewinnen und
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uüberkomen khünden oder möchten, one ald mit gerichten, gaist- 
lichen ald weltlichen, noch Sunst mit kainen | andern Sachen, in 
kainen wäg. 

Unnd batt, ir also an ainer urtel zu erfaren, wie Sy Söliche ver- 
zyhung unnd uffgebung thun unnd vollfüren Solte, unnd das es gut 
crafft und | macht hetti, unnd benanter min gnädiger herr unnd das 
gotzhus Richenow daran haben, Sicher unnd gewüss werind, ietz 
und hienach. Also fragt ich, der aman, urtail | der rechten umb, 
unnd ward uff min umbfrag zu recht erkennt unnd gesprochen, das 
der benant vogt die Selben sSin vogtfrowen zu dryen malen usser 
des gerichtz | ring füren unnd zu jedem mal insonnders fragen Solte, 
ob sy ditz verzyhung gern, willig, unzwungen unnd unthrungen 
thun welt, unnd als offt widerumb in | gerichtz ring keren unnd das 
by Sinem aid Sagen, was Sy im geantwurt hette. Das tätt unnd 
vollffürt der bemelt vogt mit Siner vogtfrowen mit in- unnd uss-| 
füren, wie im erthailt worden, unnd sSagt ouch by sinem aid, das 
8Y im zum dritten mal geantwurt hett, das sy Söliche verzyhung 
unnd uffgebung gern, willig, | unzwungen und untrungen thät unnd 
thun welt. 

Also fragt ich obgenannter aman füro urtel des rechten umb. 
Unnd ward nach miner umbffrag zu recht erkenndt, | das die benant 
Schwöster E va mit Sampt irm vogt Solte keren in des gerichtz ring 
unnd griffen an des gerichtz stab unnd daran uffgeben unnd sich 
verzychen all irer | recht unnd gerechtigkaiten, 80 8y, wie vor, am 
gut Plumes tobel genant, es Sigan huss, hoff, wissen, äcker, 
zinssbrieffen, wie das alles genempt werden mag, in gehept hatt, 
oder sy unnd ire erben füro dartzu unnd daran gehaben unnd uber- 
komen möchten, mit gerichten, gaistlichen ald weltlichen, noch Sunst 
mit kainen andern Sachen, in | kainen wäg, unnd ouch lobe an des 

gerichtz stab mit Sampt irm vogt by iren guten thrüwen in aidss- 
wysse, Söliche verzyhung unnd uffgebung gedauchtem minem gnä- 
digen | herren unnd gotzhus Richenow war, vest und Stät zu 
haltennde wider all usszüg, intrag, irrung, widerred unnd geverde. 
Unnd wann das geschähe unnd vollfürt | wurde, das es dann umb 
ditz verzyhung unnd uffgebpung wol gut crafft unnd macht hett, 
haben Solt unnd möcht, und ouch bemelter min gnädiger herr unnd 
gotz- | hus Reichenow unnd all ire nachkomen daran haben, Sicher 
unnd gwüss werind, jetz unnd hienach. 

Ditz alles tätt unnd volfurt die benant Schwöster Eva Sampt 
irem | vogt, mit allen worten und wercken, 80 dartzu gehordten 
unnd notturfftig warend, wie dann inen mit urtail und recht ze 
thund erkhenndt was. Disser uffgebung | unnd verzyhung begärt 
im Hainnrich Yt, des gerichtz geschworner waybel, zu mines 
gnädigen herren unnd gotzhus hannd ains brieffs, der im mit recht
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zu geben | erkhenndi, unnd zu urkhund von des gerichtz wägen 
mit min, des obgenanten amans, anhanngendem amptis insigel 
offennlich besigiet, doch Sunst dem | vilgedauchten minem gnadigen 
herren und goizhus Richenow an irn herligkaiten unnd gerechtig- 
kaiten, ouch mir, aman, minen erben und dem gerichi in all- | wäg 
one Schad. 

Der geben ist uff mitwochen nechst nach Sani Maihias, des 
hailigen appostels iag, nach Crists geburt gezeli fünffzehenhundert 
viertzig und | fünff jare. 

Original: Pergament 45/19 cm im GLA. Karlsruhe 5/639. 

Das Siegel des Ammanns hängt an einem Pergamentband, von Wachs mit 

aufgesetztem SChwarzen Lack, rund, 3 eim. Durch eine StiliSierte Pflanze getrennt, 

das Wappen der Reichenau, ein durchgehendes Kreuz, und das des Ammanns, 

rechts oben ein Sechsstrahliger Stern, durch einen geraden Strich verbunden mit 

der Mitte eines zweimal gespaltenen Rhomboids links unten. 

Nr. 8. 

Märklin Gilg von &Salenslein verspricht, die Bedingungen des 
Lehenbriefs, den ihm Bischof Johann ausgestellt hat, und den er 
wörtlich in Seinen Revers aufnimmt, getreu zu halten. Der Bischof 
verleiht ihm die zwei Mannsmahd Heuwachs und die 6%x Juchart 
Ackerland, welche Schwester Eva in Blümdlinstobel dem Kloster 
Reichenau verschrieben hat. Davon hatte Märklin Gilg Sel., der 
Vater des jetzigen Lehenmanns, Schon 3% Juchart bebaut, und 
Schwester Eva 2% Juchart. Die zwölf Gulden, welche Vater Gilg 
der Schwester Eva zum Bau eines Hauses geliehen hatte, bleiben 
auf dem Grundstücke Stehen und gelten als Ehrschatz. Der Lehen- 
brief war ursprünglich mit dem kleinern Sekret des Bischofs und 
der Revers Gilgs mit dem Siegel von Jorg Martin, Ammann zu 
Ermatingen, besiegelt. 

1545. April 15. 

Abschriit auf Papier aus dem 16. Jahrhundert im GLA. Karlsruhe 5/639.



Die Ruine bei Holzhäuſern. 

Am ſüdöſtlichen Abhang des Holzhäuſerberges, etwas oberhalb 

der Straße von Holzhäuſern na< Hünikon, 500 Meter vom Dorfe 

entfernt, ließ Herr Eberli von 1930 bis 1932 eine kleine Kuppe, 

Burgſto> genannt, abtragen. Dabei kamen ſtarke Mauern zum 

Vorſchein, die zu einem feſten Gebäude gehört hatten. Dieſe Über- 

reſte waren einſt zugede>t worden, um Reben anzupflanzen. Die 

Länge der Südfront beträgt 17 m, die Tiefe der Anlage 8m, die 

Di>e der Mauern 1,20 m bis 1,40 m. Im S<utte wurden nur Tier- 

knochen, einige Sherben und Eiſenſtü>e gefunden. 
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Burgſto> Holzhänſerberg 

Maßſtab 1:200 

Die ganze Anlage muß zu einer feſten Burg gehört haben, deren 
Beſitßzer aber in keiner bisher veröffentlichten Urkunde erwähnt iſt. 
Es kann die Vermutung aufgeſtellt werden, daß ſie das Burgſäß 
des Ritters Burkart von Hünikon war, der 1259 als Zeuge an- 

geführt wird. Das Geſchlecht iſt früh ausgeſtorben.



Thurgauer Chronik 1932. 
(Die Zahlen bedeuten das Monatsdatum.) 

Januar. 

1. Vergabungen im Jahr 1931: Kirchlihe Zwede 41 285 Fr., Schul- 

zwecde und Jugendfürſorge 149 655 Fr., Fürſorge für Kranke und Gebrech- 

liche 108 899 Fr., Armenunterſtüßung 22 808 Fr., Inſtitutionen mit ge- 

meinnüßigen oder humanitären Zwecen 101 350 Fr., Hilfs- und Unter- 
ſtüzungskaſſen 2650 Fr., zuſammen 427 147 Fr. -- 12. Die demokratiſche 

Partei hat ſich in Kreuzlingen, Biſchofszell und Weinfelden aufgelöſt; in 

Weinſelden bildet ſich eine neue Partei, die evangeliſ<he Volkspartei. -- 
18. In Frauenfeld und Umgebung erfolgte in der Nac<ht vom 17./18. ein 

leichtes Erdbeben mit ſenkrechtem Stoß. -- 21. Auf der Bahnſtre>e Ro- 
manshorn - St. Gallen beginnt der elektriſche Betrieb. -- 25. Sikung des 
Großen Rates: Genehmigung des Rechenſchaftsberichtes des Regierungs- 
rats und des Obergerichts. Beim Erziehungsweſen Diskuſſion über die 

Antiquaſc<hrift; Interpellation Dr. Roth, es ſollen 50 000 Fr. der Kriegs- 
ſteuer-Reſerve entnommen werden zur Unterſtüßung der Arbeitsloſen. 

Dem Regierungsrat wird die Kompetenz dazu erteilt. -- 31. Der Kanton 

zählt 1395 Arbeitsloſe, die Shweiz 57 857. 

Finanzielles im Jahr 1931. Staatsre<hnung: Einnahmen 19 074 209 Fr. 
Ausgaben 19062 409 Fr. Einnahmenüberſchuß 11809 Fr. -- Kantonal- 
banf: Jahresgewinn 2 707 841 Fr., davon gehen ab 1637500 Fr. für Ver- 

zinfung des Grundltapitals, vom verfügbaren Reingewinn gehen 500 000 

Franken Einlage in den Reſervefonds, 500 000 Fr. an den Staat, wovon 

die Hälfte an die Staatskaſſe und die andere an den Fonds für Hilfs- 

zwecke, der Reſt auf neue Rechnung. -- Bodenkredit-Anſtalt: Reingewinn 
1903 928 Fr., Einlage in den Reſervefonds 500 000 Fr., Dividende 7 %. 

Das Aktienkapital ſoll auf 20 Millionen erhöht werden. --- Bodenſce- 
Toggenburgbahn: Betriebsüberſchuß 791 000 Fr., Paſſivſaldo 5 566 183 Fr. 

--- Frauenfeld-Wil: Einnahmen 334 265 Fr., Ausgaben 253 901 Fr., Be- 

lriebsüberſchuß 80 368 Fr. =- Mittelthurgaubahn: Betriebseinnahmen 

974 154 Fr., Ausgaben 707 961 Fr., Überſchuß 266 185 Fr. -- Dampfboot- 
geſellſ<haft für den Unterſee und Rhein: Betriebsdefizit 80 157 Fr., wo- 
durch der geſamte Betriebsverluſt ſih auf 182 050 Fr. erhöht. --- Adolf 
Saurer A.-G., Arbon: Reingewinn 1000477 Fr., Dividende 8 %. -- 

Schuhfabrif Kreuzlingen: Betriebsdefizit 166 162 Fr. 

Witterung im Januar: 1. ſhön, 2. S<hnee, 3. Regen, 4.--6. trüb, 7.--8. 

Regen, 9.--16. Niederungen trübe, Höhen hell, 17.--20. ſ<hön, 21.---31. Nie- 

derungen Nebel, troken, nur am 29. Sonnenſchcein, Höhen hell.



Februar. 

5. Durc< die Kündigung des deutſch-ſ<weizeriſchen Zollvertrags wird 
der Kleine Grenzverkehr unterbunden. -- 15. Auf dem Unterſee bildet 

ſiH Eis. -- 24. Die Kantonalbank ſeßzt den Zins für Gemeindeanleihen 
auf 4% % herunter. -- 29. Die Bundesbahnen und die Frauenfeld - Wil- 
Bahn führen von Frauenfeld, Märſtetten und Amriswil zweimal in der 
Woche einen Franko-Domizildienſt der Frachtgüter durc<h die „Seſa“ aus. 

Witterung im Februar: 1. trüb, 2.-4. ſchön, 5.--6. trüb, 7. ſchön, 
8. trüb, 9.--11. Schneefall mit kaltem Nordwind, 12.---15. ſc<hön, kalt bis 
200, 16.--19. wärmer, 20. trüb, 21.--22. ſchön, 21.--25. trübe, 26.---29. ſhön 

und kfalt. 

März. 

3. Die thurgauiſhen Fiſchbrutanſtalten lieferten in der Brutperiode 

1931/32 23 Millionen Blaufelchen, Sandfelhen und Gangfiſcheier, von 
denen 80 % Ende Januar dem See übergeben wurden. -- 6. Regierungs- 

ratswahlen: Dr. A. Koh 16624, A. Shmid 16579, R. Freyenmuth 
16571, Dr. P. Altwegg 16 564 und Dr. A. Leutenegger 16 404 Stimmen. -- 
8. In Frauenfeld ſtirbt Hans Shmid, Chefredaktor der „Thurgauer Zei- 
tung“ im Alter von 62 Jahren. Er war ein ausgezeichneter Journaliſt, 

ſharf und zielbewußt in der Vertretung ſeiner politiſchen Überzeugung, 
ein vorzüglicher Reiſeſchriftſteller. Mit großer Sachkenntnis vertrat er 

die thurgauiſ<en Verkehrsintereſſen. -- 14. An der Jahresverſammlung 
des thurgauiſhen Tierſchußzvereins in Kreuzlingen wurde Polizeihaupt- 

mann Haudenſchild zum Präſidenten gewählt. -- In Hüttlingen ſtirbt im 
Alter von 37 Jahren der Sc<riftſteller Oskar Kollbrunner. Er veröffent- 
lichte viele Gedihte und zwei Romane über ſein bewegtes Leben in 
Amerika. -- 17. Im Jahr 1931 ſind im Thurgau 220 ſc<were Verkehrs- 

unfälle vorgekommen. --- 18. Für den zurücktretenden Rekior der Kantons5- 
ſchule Dr. E. Keller wird Dr. E. Leiſi und zum Konrektor Profeſſor C. Deker 
gewählt; ferner als Lehrer Jakob Züllig von Romanshorn, bisher an 

der Mädc<henſekundarſchule Frauenfeld. -- 29. Der Thurgau erhält als 
Anteil am Benzinzoll 491 915 Fr. -- Zum Übungs- und Methodiklehrer 

am Seminar wird Frißz Heuer, Lehrer in Heiden, gewählt. 

Witterung im März: 1.--3. ſchön, 4.--6. trüb, 7.-9. Scneeſturm und 
Regen, 10. bewölkt, 11.--15. ſhön und kalt, 16.--18. trüb und Regen, 

19.--21. ſc<hön, 22. etwas Sc<nee, 23.--27. ſchön, kalt, 28.-29. wärmer, be- 

wölkt, Regen, 30. ſchön, 31. Regen. 

April. 

5. In Re&enwil brennt die Wirtſchaft zum „Steinberg“ ab, wobei 20 

Stü> Vieh umkommen. 10. Es5 finden die Gemeinde- und Kreiswahlen und 
diejenigen des Großen Rates ſtatt. In den Großen Rat werden gewählt:
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81 Freiſinnige, 30 Sozialiſten, 28 Katholifen, 2 Chriſtlichſoziale und 

2 Parteiloſe. -- 13. Dr. Edwin Altwegg tritt als Staatsſchreiber zurüc, 

um in die Redaktion der „Thurgauer Zeitung“ einzutreten. 24. Es finden 
> 

die Bezirkswahlen ſtatt. 28. In Baſadingen ſtirbt Pfarrer J. T. Villiger. 

Witterung im April: 1.--2, trüb und regneriſch, 3.--4. jchön, 5.--9. ſtür- 
miſch, kalt und Regen, 10. ſchön, 11L--13. Regen und Sc<neegeſtöber, 14. 

bis 15. ſc<ön, 16. trüb, 17. ſchön, 18.--20. trüb und regneriſc<h, 21.--22. ſchön, 

23.--25. bewölkt und Regen, 26.--30. ſchön. 

Mai. 

1. Der ſc<weizeriſMe Burgenverein veranſtaltet am 30. April und 

1. Mai eine Fahrt in den Thurgau. In Hagenwil wird ihm von der 

Regierung ein Imbiß ſerviert, dann begibt er ſich na<ß Romanshorn, 

hierauf Scefahrt nach Konjtanz, wo die Jahresverſammlung ſtattfindet. Am 
zweiten Tag Fahrt nach Gottlieben, Arenenberg, Mannenbach und nach 

Altenklingen und Weinfelden. 7. Die freiſinnig-demokratiſche Partei ver- 

anſtaltet in Frauenfeld eine Wirtſchafistagung, die von 400 Perſonen 
bejucht wird. Nationalrat Dr. Wetter, Zürich, und Ständerat Sc<mid, 

Frauenfeld, halten ausgezeichnete Referate über die Wirtſchaftskriſe. -- 

11. Auf dem Bodenſee macht das neue Motorſchiff „Thurgau“ bei ſtür- 
miſchem Wetter ſeine Einweihungsfahrt. Es faßt 450 Perſonen. -- 12. In 

Weinfelden verſammeln ſich etwa 1400 Vertreter des thurgauiſchen Mit- 
telſtandes, um gegen die Migros-Geſellſ<aft Stellung zu nehmen. Es 
reden für die Detailliſten Herr Milz-Hug, Frauenfeld, und für den Ge- 
werbeverband Herr Dr. Beuttner und Dr. Kleiner, der Berner Gewerbe- 

ſekretär. Es wird eine Reſolution dem Regierungsrat eingereicht. --- 

16. Bei ſchönſtem Wetter und ſehr ſtarker Beteiligung findet in Frauen- 
feld das Pfingſtrennen ſtatt. =- 17. Zum kantonalen Lebensmittelinſpek- 

tor wird Otto Meyer-Schal<h in Frauenfeld gewählt. --- 21. In Biſchofs- 

zell wird das reſtaurierte Shloß der Stadt übergeben. Die Umbauten 
koſteten 123 000 Fr. Im Erdgeſchoß ſind die Bureauräume für die ſtädti- 

ſc<en Werke untergebracht, im Weſtflügel ſind Magazine und Lagerräume, 
im erſten und zweiten Sto> geräumige Wohnungen, und der Oſtflügel 
iſt für das ſtädtiſcge Muſeum beſtimmt. -- 23. Sizung des Großen Rates. 

Wahlen: Präſident des Großen Rates Dr. A. Metiler, Kreuzlingen, 
Vizepräſident Dr. A. Müller, Amriswil. Zum Präſidenten des Re- 

gierungsrates wird Dr. A. Leutenegger gewählt; Vizepräſident A. Schmid. 

Staatsſc<hreiber wird Dr. Hermann Fiſc<h, Sekretär des Militärdeparte- 
ments, Wahl der ſtändigen Oberrichter: Dr. F. Hagenbüchle, zugleich Prä- 
ſident, H. Shneller und Dr. F. Häberlin; nichtſtändige: Notar J. Brüſch- 
weiler, Dr. K. Halter, H. Müller, Arbon und O. Wartmann, Holzhof. 

Staatsanwalt wird Dr. A. Gſell und Verhörrichter Dr. Max Haffter. Be- 
antwortung der Motion Dr. Roth über die Arbeitsloſenfrage durc< Re-
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gierungsrat A. Schmid. -- 25. In Zürich ſtirbt der von Hüttlingen ſtam- 
mende Sekundarlehrer Ulrich Kollbrunner, ein vortrefflicher Lehrer und 

Mitarbeiter an vielen gemeinnüßzigen Beſtrebungen. Er unternahm viele 

Reijen in ferne Länder und ſc<hilderie ſie in zahlreihen Vorträgen. = In 

Weinſfelden ſtirbt Dekan Max Leo Neidhart und in Horn Jof. Baptiſt 
Baumgartner. 

Witterung im Mai: 1. ſc<ön 2--11. regneriſch, 12.--21, ſchön, 21.--24. 

regneriſch, 25.--28. bewölkt, 29.--31. regneriſch. 

Juni, 

4. Die Aktiengeſellſ<aft „Thurgauer Tagblatt“ beſchließt den Verkauf 
des Geſchäftes und des Verlagsrehtes an der Zeitung und Auflöſung der 

Geſellji<aft. Die demokratiſ<he Zeitung wurde 1831 unter dem Titel 

„Der Wädter“ als Organ Bornhauſers und ſeiner Partei gegründet 
und hatte jeither verſchiedene Wandlungen dur<gemac<ht. Das Geſchäft 

wird von Herrn Werner Schläpfer in Männedorf erworben, und das 

„Thurgauer Tagblatt“ wird als freiſinnige Zeitung weiter erſcheinen. --- 

7. In Zürich ſtirbt W. H. Diethelm von Erlen, der eine große Firma für 

den Handel im Fernen Oſten leitete. Der Verſtorbene hat durch große 

Schenkungen und Legate ſich um die Heimatgemeinde und den Kanton 

ſehr verdient gemacht. -- 11. Zum Setkretär des Militär- und Bau- 
departments wird Dr. Walter Ansderau von Bußnang gewählt. -- 14. In 
Oberhofen-Münchwilen ſtirbt Arthur Suter im Alter von 65 Jahren. Er 

war Beſizer der <emiſch-tehniſchen Fabriken, ein tüchtiger Induſtrieller 
und wohlwollender Arbeitgeber, freigebig gegen Arme. Er vermachte 

74 000 Fr. zu wohltätigen Zweden. -- 20. Bei einem Bahnübergang in 
Güttingen überfuhr ein Schnellzug drei Perſonen der Familie Vogt-Bär. 

-- In Zürich feiert der Thurgauer Prof. Jakob Früh den 81. Geburtstag. 
Er gilt als der beſte ſchweizeriſ<e Geograph. Sein Hauptwerk bildet die 

auf drei Bände berechnete „Geographie der Sc<hweiz“, von dem zwei 

Bände erſchienen ſind. -- 28. Katholiſ< Horn wählt zum Pfarrer Vikar 

Rupper in Sirnach. 29. Im hintern Thurgau und im angrenzenden Ge- 
biet des Kantons Zürich richtet ein Unwetter ſehr großen Schaden an. 

Witterung im Juni: 1.--2. ſ<ön, 3.--8. bewölkt und etwas Regen, 
9.--19. ſehr ſchön, 20.--25. regneriſch, 26.--30. ſchön. 

Juli. 

4. Herr Dekan Wiesmann von Güttingen tritt vom Amt zurüc>. -- 
8. Die katholiſc<he Kirchenſynode verſammelt ſi< in Frauenfeld. Pfarrer 

Amrein in Romanshorn hält die Eröffnungsrede. Präſident wird Re- 
gierungsrat Dr. Ko<h. Behandlung des Rechenſc<haftsberichtes und der 
Steuern. =- 9. Die Murg und die Thur führen Hochwaſſer. Es fallen in 
24 Stunden auf den Quadratmeter 53 Liter Waſſer. Die Thur über- 

ſ<hwemmt weite Flächen; ſie ſteigt von dem normalen Waſſerſtand von
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3,60 Meter auf 5 Meter in Üßlingen und 7 Meter bei Andelfingen. Bei 

Feldi bricht der Damm auf Üßlinger Seite in einer Länge von 70 bis 90 

Meter; das Waſſer überflutet das Land bis zur Berglehne und richtet 
großen Schaden an. -- Im obern Thurgau wird ein heftiges Erdbeben 
geſpürt. -- 9. Sißung des Großen Rates: Genehmigung des Geſchäfts- 

berichts der Kantonalbank und des Elektrizitätswerks 1931. Die Beteili- 

gung der Kantonalvank mit 500 000 Fr. an der eidgenöſſiſc<hen Darlehens- 
kaſſe wird genehmigt. Diskuſſion über die Botſchaft des Regierungsrates 

zum Sc<uß der Intereſſen der Öffentlichkeit an den Seeufern. Sie wird 
mit einigen Änderungen angenommen. -- 10. Die Obſtverwertungsgenoſ- 

fenſ<aft Biſchofszell feiert das 25. Jubiläum. Ein Neubau wird einge- 

weiht. Die Süßmoſterei-Anlage iſt die größte des Kontinents. Im Keller 
ſind 14 Tanks mit 51 000 Liter Inhalt. Es wird das Kaltſteriliſierungs- 
verfahren angewendet. -- 15. Am eidgenöſſiſ<en Turnfeſt in Aarau 

nehmen 750 Turner aus dem Thurgau teil. -- Alterswilen wählt Robert 
Wenk in Trüllikon und Roggwil Martin Eggenberger in Ramjien als 

Pfarrer. -- 20. Ein Wolkenbruch ergießt ſih über den Unterſee und die 

Gegend um den Ottenberg und richtet großen Schaden an. In Berlingen 
werden die Eiſenbahnlinie und die Straßen mit Geſchiebe und Shlamm 

bededt und in Müllheim die Stege weggeriſſen. -- 21. In Weinfelden 

ſtirbt Direktor Saameli, geboren 1871; er leitete feit 1907 mit Geſchi> 

die Kantonalbank. -- 25. Pfarrer Sc<haltegger in Pfyn nimmt eine Wahl 

na<h Krummenau an. 

Witterung im Juli: 1. ſc<ön, 2. Regen, 3.--6. ſchön, 6.--10. regneriſch, 

11.--13. bewölft und ſ<wül, 14.---15. wolkenbruchartiger Regen, 16. ſc<ön, 

17.--24. bewölft mit Regen oder Gewitter, 23. ſchön, 26---28. regneriſch, 
30.--31. ſehr ſc<ön. 

Auguſt. 

1. Der Reinertrag des Verkaufs von Abzeichen und Karten an der 
Bundesfeier zugunſten der beruflihen Ausbildung Minderbefähigter 

beträgt 337 833 Fr. -- Leutmerken wählt zum Pfarrer Peter Felizx in 

Araſc<hgen-Paſſugg. -- 15. In Oberaa ſtirbt der Gründer der großen 

Sdhuhfabrif Arnold Löw. --- Über Weinfelden entladet ſich ein unerhört 

heftiges Gewitter mit Donnerſchlägen. Der Blitz ſ<hlägt in die Leitung 
der Bundesbahnen, in die Brauerei und in ein Bauernhaus und richtet 

in den elektriſchen Leitungen großen Sc<haden an. --- 29. Die Renovation 

der etwa tauſendjährigen Kirc<he in Oberkir< iſt beendet. Ein Teil der im 
Chor entde>dten Wandmalereien wurde erhalten und aufgefriſcht, eine 

Orgel und eine Heizung eingebaut und eine neue Beſtuhlung erſtellt. --- 

Die Schulſynode fällt ver wirtſchaftlichen Kriſe wegen aus. -- Alle Trup- 

pen des thurgauiſ<hen Auszugs rücken in Frauenfeld ein, um an den 

zwiſhen Frauenſeld und St. Gallen ſtattfindenden Diviſionsmanövern 
teilzunehmen.
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Witterung im Auguſt: 1.-6. bewölkt und Regen, 7.--31. ſchön, heiß, 

mit nur wenigen lokaien Niederſhlägen, vom 24.---31. etwas bededct. 

September. 

9. Die thurgauiſ<e Mannſchaft der 6. Diviſion kehrt na< den Manös- 

vern und einer Revue im Breitfeld nac<h Frauenfeld zurü> und wird am 
10. entlaſſen. Während der ganzen Dienſtzeit herrſ<te ſhönes Sommexr- 

wetter. -- 12. Die thurgauiſc<e Vereinigung für Heimatſchuß feiert in 

Arbon den 25. Jahrestag ihrer Gründung. Bankett im „Bären“ und 
Kundfahrt auf dem See. --- 14. Jahresverſammlung des thurgauiſchen 
hiſtoriſ<en Vereins in Sirnac<. Vorträge von Dr. E. Leiſi: Kleine 

hiſtoriſ<e Mitteilungen und von Reallehrer Felder in St. Gallen über die 

Burgen des Kantons Thurgau, mit Lichtbildern. Beſuch der Kirc<e und 

des ehemaligen Kloſters in Fiſchingen und des Ortsmuſeums in Wil. -- 
18. Ende der ſeit 7. Auguſt dauernden Trok>kenperiode, -- 24. Sißung des 

Großen Rates. Annahme des Vorſchlags des Regierungsrates für teil- 
weiſe Reviſion der Verfaſſung. Die Kompetenz des Großen Rats wird 
von 50 000 Fr. auf 200 000 Fr. erhöht und diejenige des Regierungsrotes 
in unvorhergeſehenen Fällen von 1500 Fr. auf 5000 Fr. Die Amtsdauer 
der thurgauiſchen Mitglieder des Ständerates wird auf vier Jahre feſt- 

geſezt. Der Regierungsrat wird eingeladen, die ganze Verfaſſung auf ihre 

Reviſionsbedürftigkeit zu prüfen. Motion Höppli über die Arbeitsloſen- 
fürſorge. Bewilligung von Nachtragskrediten: 83 000 Fr. für Hochwaſſer- 
ſ<häden an Straßen und Gewäſſern, 89 000 Fr. für die Arbeitsloſenhilfe. --- 
Jahresverſammlung der thurgauiſchen naturforſhenden Geſellſ<haft in 
Kreuzlingen: Vortrag von Dr. Richard Menzel über Natur und Kultur 

auf der Inſel Sumatra. -- 26./27. Verſammlung der ſc<weizeriſchen ge- 
meinnüßigen Geſellſ<haft in Frauenfeld. Jahrespräſident Pfarrer Etter in 
Felben. Vorträge: Dr! Wirz, Bern, Weg und Ziel der ſchweizeriſchen 
Volksbibliothek. Dr. O. Binswanger und Dr. R. Briner über Staat und 
Gemeinnüßigkeit. Ausflug nac< Arenenberg. 

Witterung im September: 1.--17. ſhön, einige Male bewölkt, 18 --19. 
Regen, 20. ſc<ön, 21.--24. regneriſc<, 25.--26. ſ<hön, etwas Regen, 27.--30. 

regneriſch. 
Oktober. 

3. Nach Güttingen wird zum Geiſtlihen gewählt Dr. Martin Keller 

in Wildhaus und nac< Arbon Pfarrer Berger von Uzna<h. -- In Kreuz- 
lingen werden die drei Hoc<hkamine, Überreſte der vor 15 Jahren abge- 
brannten Ziegelei, geſprengt. Das Areal geht an die Kreuzlinger Bau- 

kommandit-Geſellſ<aft über. =- Am Unterſee beginnt die Weinleſe. -- 
Vom 8.--17. Oktober findet in Kreuzlingen eine Gewerbeausſtellung ſtatt. 
Sie wird ſtark beſucht. Es ergibt ſi< ein Überſ<huß der Einnahmen von 
7000 Fr. -- Obſtpreiſe: Tafeläpfel 20--40 Rp., Birnen 25--70, Zweiſc<gen
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15--25 Rp. -- Moſtobſt: Üpfel 6--8 Fr., Birnen 4.50--5 Fr., Kartoffeln 
8.50-9.50. -- Verſammlung des kantonalen Verkehrsvereins in Kreuz- 
lingen. Präſident wird Dr. K. Halter, Frauenfeld. Vortrag von Direktor 

Hürlimann über Rationaliſierung der Verkehrswerbung im thurgauiſchen 

Berkehrsgebiet. --- 17. Albert Schreiber, Sekundarlehrer in Wängi, wird 

ſiſMen Turnvereins gewählt. -- 20. Es beginnt an den meiſten Orten die 
Weinleſe. Die Quantität ich geringer als letztes Jahr, die Qualität hin- 

gegen gut. Preiſe Fr. 1.20--1,40, beſte Lagen 1.80. Wägungen: Riesling- 

Sylvaner 70--79,5 Grad, Rotwein meiſt 80 Grad, die erſt im Anfang No- 

vember geleſenen 85--89, ſogar 93 Grad. -- 21. Sizung des Großen Rates: 

Die Motion der ſozialdemokratiſchen Partei über Kriſenhilfe wird abge- 
lehnt und die Staatsre<hnung 1931 genehmigt. -- 22./23. In Frauenfeld 
verſammelt ſih der ſchweizeriſche Schüßenrat, um die Schießbedingungen 
des eidgenöſſiſchen Schüßenfeſtes in Freiburg feſtzuſtellen. -- Im Thurgau 

beſtehen no< 122 Sektar Reben, im Jahre 1925 waren es no< 200 Hetktar. 
-- 30. In Weinfelden wird eine lokale Gewerbeausſtellung eröffnet. 

Witterung im Oktober: 1.--2. ſchön, 3.---6. bewölkt, 7.--8,. ſchön, 9.--11. 
regneriſ<, 11.--13. ſchön, 14--16. bewölkt, 17.--19. Regen, ſtürmiſch, 

20.---23. |<hön, 24.--31, Regen. 

November. 

4. Nach 37jähriger Tätigkeit treten Herr und Frau Oberhänsli von 
der Leitung der Anſtalt Mauren zurü>; an ihre Stelle kommen Herr und 

Frau Salis-Steimer. -- 6. Ertrag der Reformationskollekte zugunſten von 

Stans: Thurgau 7414 Fr., die Shweiz 123 731 Fr. -- In Roggwil wird 
Pfarrer Mathias Eggenberger inſtalliert. =- 8. Die vom Bundesrat ein- 
berufene Preiskontrollkommiſſion erklärt, die S<hweizer wohnen zu 

luxuriös und leben zu gut. -- 12. Auf der Inſel Werd bei Eſchenz werden 
ſeit einigen Wochen durc< Herrn Keller-Tarnuzzer Grabungen ausgeführt. 

Es kommen Fundſtü>e, meiſtens Keramik, aus der jüngern Steinzeit und 

aus der Bronzezeit zum Vorſchein. --- 16. In Münſterlingen ſtirbt der 
Direktor des Kantonsſpitals Dr. Dionys Eberle. Er war am Röntgen- 

apparat beſchäftigt und kam mit der defekten Lichtſtromleitung in Berührung. 
Dr. Eberle, geboren 1880, iſt ſeit zehn Jahren am Spital tätig geweſen. 
Durc<h ſeine Tüchtigkeit als Arzt und ſein menſchenfreundliches Weſen 
ſtand er bei Ürzten und Patienten in großer Ahtung. Die Trauerfeier- 
lichfeit fand bei ſehr zahlreiher Beteiligung im Hofe des Kantonsſpitals 

ſtatt. -- 22. Evangeliſche Kirc<henſynode in Weinfelden. Referat von 
Pfarrer Benz in Baſel über die Aufgabe der Kirche gegenüber der gegen- 

wärtigen Kriſe. -- 29. Sizung des Großen Rates. Beratung des Voran- 
ſchlags für 1933. Referent Kantonsrat Herrmann. Regierungsrat Dr. Koch 

gibt eine Darſtellung der Finanzlage des Kantons. Dur< den Rüdgang
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der direkten und indirekten Steuern und der Bundesſubventionen ergibt 
ſich für 1933 ein Defizit von faſt 14 Millionen Franken. 

Witterung im November: 1.--2. regneriſch, 4.--6. ſ<hön, 6.--7. trübe, 

8. Regen, 9. ſchön, 10.--21. in den Niederungen trüb, tro>en, mit gelegent- 

lichen Aufhellungen, in den Höhen hell, 22.--27, Regen bei Föhn, 28.---29. 
trübe, fälter, 30. hell. 

Dezember. 

1. Dr. Albert Gemperli, ſeit zehn Jahren Sekretär des Finanzdeparte- 
ments, wird zum Chef der kantonalen Steuerverwaltung in St. Gallen 
gewählt. -- 2. Die Gründungsverſammlung der thurgauiſchen Bauern- 

hilfsfaſſe findet ſtatt. Es ſind für 309 000 Fr. Genoſſenſc<aftsanteile ge- 
zeichnet, 50 000 Fr. leiſten die einzelnen Banken und Kaſſen, der Staat 
50 000 Fr. und der Bund 409 000 Fr. --- Dr. Walter Heß von Frauenfeld, 
Profeſſor am phyſiologiſ<en Inſtitut der Univerſität Zürich, erhält für 
jeine Forſchungen von der Marcel-Benoit-Stiftung den Preis für 1931 im 

Betrag von 40 000 Fr. -- 13. Die zollfreie Einfuhr von 2500 Liter Milch 
nach Konſtanz wird durch die Erhebung eines Zolls von 5 Fr. für 100 
Kilogramm verunmöglicht. Der Thurgau ergreift Gegenmaßregeln durc< 
eine ſtrengere Grenzkontrolle. (Über die Grenzgängerei |. Thurgauer Zei- 
tung Nr. 299.) -- 17. Sitzung des Großen Rates: Sc<hluß der Budgetbera- 
tung. Gteuer 2% Promille. Einnahmen 16754 158 Fr., Ausgaben 

18 199 107 Fr., Defizit 1444 959 Fr. Poſtulat betreffend Vereinigung der 

Grundbuchämter und der Notariate. Gewährung des Kredits von 40 000 
Franken für die Hochwaſſerſhäden im Sommer, die einen Geſamtſchaden 
von 131 987 Fr. aufweiſen. Interpellation über die Mil<ſperre bei Kon- 

ſtanz. =- 28, In Frauenfeld tagt die Konferenz für die Bodenſeeregulie- 
rung. Es werden genehmigt die Entwürfe zu den Staatsverträgen zwi- 
ſc<hen den Uferſtaaten, die proviſoriſ<e Koſtenverteilung und die Einzel- 
heiten des Baus. Die Verhandlungen müſſen von der internationalen 
Kommiſſion fortgeſeßt werden. -- 22. Zum Sekretär des Finanzdeparte- 
ments wird Dr. Renner von Oberbußnang gewählt. -- 30. Sitßung des 
Großen Rates: Der Antrag auf vorübergehende Reduktion der Beſoldun- 

gen des Staatsperſonals um 5 Prozent für zwei Jahre wird nac<h langer 
Diskuſſion angenommen. Interpellation über die Gebühren für den fah- 

renden Laden der Migros. 

Witterung im Dezember: 1.--8. trübe, am 4. Regen und am 5. ſc<hön, 

9. Schneefall, 10.--23. Niederungen trübe, mäßig kalt, Höhen meiſtens 
hell, 24.--25. regneriſch, 26.--31. bewölkt, tro&en. Höhen hell, am 29. ſchön. 

Allgemeines. Das Jahr 1932 war ein eigentliches Kriſenjahr. Der 

Welthandel war dur< die großen Zölle, die Shwankungen der Währung 
ſtark gehemmt; die JInduſtrien waren nur teilweiſe beſchäftigt und die 

5
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Arbeitsloſenunterſtüßungen nahmen einen ſol<hen Umfang an, daß Staat 
und Gemeinden in den Finanzen große Fehlbeträge aufweiſen. Als Folge 
des Zurükgehens der Umſäße trat ein ſtarkes Sinken der Preiſe ein, be- 

ſonders in den Lebensmitteln, den Textilien und den Metallen. Stark 

betroffen von der Weltkriſe war das Hotelweſen. Bei großen Hotels er- 

gaben ſich Einnahmenausfälle von 60--80 Prozent, bei kleinern bis 50 
Prozent. In der Baumwollinduſtrie konnte faſt nur für das Inland ge- 
arbeitet werden; für den Export ſind unſere Löhne zu ho<. In der 

Sti>kerei ging der Export um mehr als die Hälfte zurük. Verhältnis- 
mäßig war die thurgauiſc<he Induſtrie ordentlich beſchäfiigt. Im Anfang 

des Jahres war die Lage der Schuhinduſtrie unbefriedigend, nac<her war 
die Nachfrage etwas lebhafter. Die Gerbereien litten unter dem ſtarken 

Sinken der Preiſe für Häute und Leder. Im ganzen litt die Maſchinen- 

und die Elektrizitätsinduſtrie dur< den erſ<werten Export. Die Etgeb- 
niſſe der Landwirtſ<haft waren ziemlich gut; der Ertrag des Futters und 
des Getreides war befriedigend, die Kartoffelernte geringer als im Vor- 

jahr, der Obſtertrag ganz verſchieden, aber im allgemeinen befriedigend, 
weil infolge der Stüßzung durc<h das neue Alkoholgeſeßz gute Preiſe erzielt 

wurden. Die thurgauiſ<e Weinernte iſt quantitativ bedeutend geringer 
als leztes Jahr, da die ungünſtige Witterung in der Blütezeit ſc<hadete. 

Die weißen Traubenſorten lieferten an vielen Orten einen vollen Ertrag, 
die roten hingegen nur etwa 50 Prozent einer Normalernte. Der Export 

landwirtſchaftliher Produkte weiſt einen ſtarken Rü>gang auf; die ſchweize- 
riſche Käſeausfuhr ſank von 56,6 Millionen auf 39,9 Millionen Franken. 

G. Büceler.
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und der Shweiz). Maßſtab 1:125 000. Bern, Verlag Kümmerli & Frey, 1932. 

Beiträge, Thurgauiſ<e, zur vaierländiſchen Geſchichte, her- 
ausgegeben vom Hiſtoriſ<en Verein des Kantons Thurgau. Heft 69. 
Frauenfeld, Huber & Co. Aktiengeſellſ<aft, 1932. Leutenegger Albert, Das 

Tägermoos, mit 6 Planſkizzen und 8 Bildern, S. 1--114. Keller-Tarnuzzer 
Karl, Quellen zur Urgeſchichte des Thurgaus. 6. Fortſezung mit 6 Ab- 
bildungen. Thurgauer Chronik 1931. Literaturverzeichnis 1931. 85. Jah- 

resverſammlung in Frauenfeld. Auszug aus der Rechnung 1931. Verzeich- 
nis der Mitglieder 1931. Vgl. Th. Vkz., Nr. 269. 

Beuttner Paul, 25 Jahre Thurgauiſcher Malermeiſterverband (1907 
bis 1932). Weinſfelden, Gebr. Shläpfer, 1932. 

Bodenſeebu<h, Das, Jahrgang 19, herausgegeben von Dr. Karl 
Hönn. Konſtanz, Reuß & Itta, 1932. Hugentobler Jakob, Weſſenbergs 

Beziehungen zu Arenenberg, S. 32--37. Hablüßel A., Bodenſee-Remix- 

niſzenzen, S. 40-42. Wehrli Paul, Wagenhauſen, S. 59--61. Ober- 
holzer A., Wirtſchaftsbilder aus dem alten Arbon, S. 65--69.
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Bodenverſ<uldung im Thurgau von H. B. Th. Ztg. 1932, Nr. 273 

Brüſchweiler Paul, Die landfriedlichen Simultanverhältniſſe im 

Thurgau. Frauenfeld, Huber & Co. Akliengeſellſichaft, 1932. (S. Die pari- 

tätiſchen Kirc<hen im Thurgau. Th. Ztg. 1932, Nr. 296.) 

Büeler G., Der Rathausbau in Frauenfeld 1791--1793. Th. Ztg. 

1932, Nr. 67. 

=- Die Eduardsruh in Frauenfeld. Th. Ztg. 1932, Nr. 267. 

Burgen und Sc<hlöſſer des Kanton5s Thurgau Il., verfaßt von 
einer Kommiſſion des Hiſtoriſ<en Vereins des Kantons Thurgau. (Bur- 

gen und Sc<löſſer der Shweiz, herausgegeben von E. Probſt, 6. Lieferung.) 
Baſel, E. Birkhäuſer & Co., 1932. 

Burgenfahrt. Die Thurgauer Burgenfahrt des ſchweizeriſchen 
Burgenvereins. Th. Ztg. 1932, Nr. 102, N. Z. Z. 1932, Nr. 851. 

Dießenhofen ſ. Müller Johann und Jahrbuch, Thurgauer. 
Eberle Dionys, Dr. med., Chefarzt des thurgauiſchen Kantonsſpitals 

Münſterlingen. 16. Oktober 1890---16. November 1932. Trauerfeier im 

Spitalhof Münſterlingen und im Krematorium St. Gallen. Mii Bild und 

Anſicht vom Kantonsſpital Münſterlingen (ſ. Th. Ztg. 1932, Nr. 271, 274, 
Th. Vkz. 1932, Nr. 268, Thurg. Volksfreund, Nr. 184. 

Ermatingen, Groppenfasnacht in E. |. Schmid H. 
Fehr Ferdinand, Die St. Leonhardskapelle zu Landſ<lac<ht. Th. Vkz. 

1932, Nr. 55, 60, 66, 72 und 77. 

Finanzweſen ſ. Leugger Joſeph. 
Fiſchingen ſ. Aermann Auguſt. 
Frauenfeldſ. Büeler G. 
Frei Karl, Bemalte Ste>borner Keramik des 18, Jahrhunderts. Mit- 

teilungen der Antiquariſchen Geſellſ<aft in Zürich, Bd. 31, Heſt 1. Zü- 
rich 1932. (Vgl. Lehmann Hans,) 

Bruno Gst, Magie des Bodenſees. St. Galler Tagblatt 1932, Nr. 198. 
Gottlieben |. Jahrbuch, Thurgauer. 

GremingerK. |. Jahrbuch, Thurgauer, 
Güntert Hans, Die Freiherren von Bußnang. Th. Vkz. 1932, Nr. 211. 
Haffter H. ſ. Weinfelden. 

Hagenwil. Der Aufwiegler von Hagenwil von A.G. Th. Ztg 

1932, Nr. 77. 

Handelskammer, Bericht der Thurgauiſ<hen Handelskammer an 
den Thurgauiſ<hen Handels- und Jnduſtrieverein über das Jahr 1932. 

Heimatſ<uß, 25 Jahre Heimatſchutz im Thurgau. Leiſi E., Ein 

Vierteljahrhundert Heimatſchuß im Thurgau. Gremminger-Straub H., Vom 
thurgauiſ<en Riegelhaus. Shmid H.+, Sommerfahrt am Unterſee, Aus- 

flug nac< Zazikofen. Buchdrukerei O. Zimmermann, Amriswil. 
-- Th. Ztg. 1932, Nr. 49. 
Henggeler Rudolf, P., Der Totenrodel des Kloſters St. Katharinen- 

tal bei Dießenhofen. Zeitſchrift für |<weizeriſche Kir<hengeſchichte 1932, S. 154.
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Jahrbuch, Thurgauer 1932. Verlag E. Rieben, Kreuzlingen. 
Netrologe von Nationalrat Dr. h. c. C. Eigenmann, alt Nationalrat Jakob 

Müller, Dr. Fernand Krayenbühl. -- Johann Ulri< Sauter (1752--1824), 
Regierungsſtatthalier des Kantons Thurgau, von Willy Wuhrmann. -- 
Thurgauiſ<e Familienwappen von Dr.J. Rikenmann. -- Thurgauer 
Trachten von H. Gremminger-Straub. --- Der Weinbau im Thurgau von 

G. Shmid, Arenenberg. --- Die Geſchichie vom Dederli von Oskar Koll- 
brunner, Hüttlingen. -- Lieſi, die Geſhichte einer Kuh, eine Jugend- 
erinnerung von Alfred Huggenberger. -- Gedichte von A. Huggenberger 

und Hans Muggli. -- Verträumte Jdyllen von Hans Muggli (Gottlieben, 
Uttwil). -- Der arme Straßer, Gedicht von Dr. J. Rikenmann. -- Vom 
alten und neuen Amriswil von H. Gremminger-Straub. --- Aus der Ver- 

gangenheit von Dießenhofen von G. E. Brunner. -- 80 Jahre Oberaacher 

Leder-Induſtrie. H. K. Thurgauer Chronik vom Oktober 1930 bis 30. Sep- 
tember 1931. 

Keller Paul, Unterſuchungen am Pfahlbau „Bleiche“ - Arbon. 
Vierteljahrsſ<hrift der Naturforſchenden Geſellſ<haft Zürich, 76, 1931, 

S. 304--315. 

Keller-Tarnuzzer K., Die Ausgrabungen auf der Inſel Werd. 

Th. Ztg. 1932, Nr. 55, 267, 305. 

--- Die Alamannen im thurgauiſhen Muſeum. Th. Ztg. 1932, Nr. 135 
--- Schweizeriſche Pfahlbauforſ<ung im Unterſee. N. Z. Z. 1932, Nr. 389. 

--- Ein thurgauiſcher Gelehrier. Dr. Paul Keller. Th. Ztg. 1932, Nr. 37. 

-- ſ. Urgeſchichte. 
Ko<hersburg. Woſtand die Koher5burg? Th. Ztg. 1932, Nr. 159. 

FKollbrunner Oskar (Nekrolog). Th. Ztg. 1932, Nr. 64. Thur- 

gauer Jahrbuch 1933. 
Kreuzlingen. Aus der Geſchichte des Handwerker- und Gewerbe- 

weſens Kreuzlingen. Thurg. Volksfreund, Nr. 159. 

--- Zu unſerer Kreuzlinger Ausſtellung. Thurg. Volksfreund, Nr. 160--163. 

--- Die Entwiklung der Gewerbeſchule Kreuzlingen 1922--1932. Thurg. 

Volksfreund, Nr. 161. 

Landſ<lad<t |. Fehr. 
Lehmann Hans, Bemalte Ste>borner Keramik des 18. Jahrhun- 

derts, N. Z. Z., Nr. 241. 

Leugger Joſeph, Finanzausgleich zwiſchen Staat und Gemeinden 

im Kanton Thurgau. Lehmann, Zürich 1931. Vgl. Th. Zig. 1932, Nr. 88. 

Leutenegger A., Das Tägermoos mit 6 Planſkizzen und 8 Bil- 

dern. Thurg. Beiträge 1932, Heft 69. 

-- Gewerbeausſtellung in Kreuzlingen. Induſtrie und Landwirtſchaft. 

8. bis 17. Oktober 1932. Kreuzlingen als Siedelung. Kreuzlingen und die 

Grenze. Th. Zig. 1932, Nr. 142. 

-- re r, Das Aepliſc<he Schullegat. Th. Zig. 1932, Nr. 308. 

L s w Arnold, Nekrologe. Jahrbuch, Thurgauer. 1933; Th. Ztg., Nr. 191.
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Märſtetten. .... Der Hilarius. Unterhaltungsblatt auf den Bür- 
gertrunfk des Jahres 1932. Nr. 2. Dru: H. Heß, Märſtetten. -- Thomas 

Bornhauſer in M. -- Vom Bürgertrunk in M. 

Müller Johann, Pfarrer, Beiträge zur Geſchichte der katholiſchen 
Pfarrei Dießenhofen in „Pfarrblatt der katholiſchen Pfarrei Dießen- 

hofen“, 4. Jahrgang 1932. Zuger Geiſtliche als ehemalige Seelſorger in 

Dießenhofen, Nr. 17. Geſchichtliche Notizen über die Pfarrei Dießenhofen, 
Nr. 19--22, 24--27, 31--32, 34--35. Benediktiner aus der Pfarrei Dießen- 

hofen, Nr. 41--43, 45. 

Neßhammer Raymund, Die Inſel Werd. Eine geſchichtlic<he Skizze. 

Graphiſhe Werkſtätte Eberhard Kalt-Zehnder, Zug. Ebenſo „Mein- 

rads Raben"' 1932/33, Nr. 3. 

Oberaad<. Jnduſtrie in --. Jahrbuch, Thurgauer. 

Oberholzer Arnold, Hermann I11. von Arbon, Fürſtabt von Pfä- 

fers. „Der Oberthurgauer“ 1932, Nr. 37 und 38. 

--- Aus der Geſchichte von Uttwil. Bodenſee Ztg. 1932, Nr. 295. 

-- Wirtſchaftsleben aus dem alten Arbon. Bodenſeebuch 1932. 

Pfiſterer Karl, Die ſchweizeriſchen proteſtantiſch-kir<hlichen Hilfs- 
vereine -- 10. Thurgau (gegründet am 20. November 1844). In: Aus fünf 

Jahrhunderten ſchweizeriſcher Kirhengeſchichte. Zum 60. Geburtstag von 
Paul Wernle. Baſel 1932, S. 389 ff. 

Reiber E, Bummel durc< das Heimatſtädthen (Biſchofszell). 

Bodenſee Ztg. 1932, Nr. 129. 

Ri>denmann J., Blutbann und Niedergerichte in der alten Land- 
grafſhaft Thurgau. Th. Ztg. 1932, Nr. 230 und 231. 

- |. Jahrbuch, Thurgauer. 

Romanshorn. ....d.: Alte Romanshorner Geſchlechter. Th. Ar- 
beiterztg., 1. Auguſt 1932. 

Roth A., Wie ih 1858 S<harfſchütßz wurde. Th. Ztg. 1932, Nr. 159. 

Rott Hans, KQuellen und Forſ<ungen zur ſüdweſtdeutſ<en und 

ſ<weizeriſchen Kunſtgeſchic<hte des 15. und 16. Jahrhunderts. Augsvurg, 
Benno Filſer 1932, 2 Bde. 

Saameli Konrad, Nekrologe: Th. Ztg. 1932, Nr. 169, Jahrbuch, 
Thurgauer 1933. 

S<hmid G. [ſ. Jahrbuch, Thurgauer. 

S<mid Hans, Redaktor der Thurgauer Zeitung, 1870--1932. Nekro- 
loge: Th. Ztg. 1932, Nr. 58. -- Hans Sc<hmid, der Reiſeſchriftſteller, von 
H.R.S., N 3. Z. 1932, Nr. 456. -- Dr. O. Vogler, Hans Shmid, in „Die 
Alpen“, V111, 1932, Nr. 5. -- Bodenſee Ztg. 1932, Nr. 58. -- Jahrbuch, 
Thurgauer 1933. 

-- I<h fahr in die Welt, Vermächtniſſe eines Wanderers. Herausgegeben 

von Walter Shmid. (Aus dem Thurgau: Fahrt ins Tannzapfenland, 
Ausflug nac< Zazikhofen, Altenklingen, Sonntag am Unterſee, Arenen-
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berg, Groppenfasnac<ht in Ermatingen, Unten am Rhein.) Frauenfeld, 
Huber & Co., 1932. 

Sdhultheß Otto, Die römiſche Forſchung in der Shweiz im Jahre 
1931. (Mit Abbildungen und 2 Tafeln.) S.-A. aus dem 23. Jahresbericht 
der Sc<hweiz. Geſellſ<aft für Urgeſchichte 1931. Frauenfeld, Huber & Co., 
1932. 

Thurgauer im Ausland, von Dr. F. (Aufzählung der Thur- 

gauer, die in dem 1931 erſchienenen Buch „Schweizer im Ausland“ er- 

wähnt werden.) Th. Ztg. 1932, Nr. 26. 
Trachten ſ. Jahrbuc<h, Thurgauer. 

Tägermoos. Bericht über einen Vortrag von Dr. A. Leutenegger. 

Th. Ztg. 1932, Nr. 41 und 42. -- ſ. Beiträge, Thurgauiſche. -- N. 3. 3 

1932, Nr. 1309. --- Der Oberthurgauer 1932, Nr. 114. 

Tannegg. Burg und Stadt Tannegg. Tg. Ztg. 1932, Nr.1. 
Thommen Rudolf, Urkunden zur Sc<hweizer Geſchihte aus öſter- 

reihiſ<en Archiven. 1V. Band 1440--1479. Baſel 1932. E. Birkhäuſer & Co. 

Ihurgau („Tannzapfenland") |. ShHmid Hans. 
Thurgauerweine. Beriht des kantonalen Laboratoriums. 

Th. Ztg. 1932, Nr. 297. 

TurnenundSport, Wie unſere Vorfahren Leib und Seele ſtärk- 

ten. Thurg. Volksfreund, Nr. 111. 
Unterſee ſ. Shmid Hans. 

Urgeſ<i<te. Der 23. Jahresbericht der Shweizeriſchen Geſellſchaft 

für Urgeſchichte, umfaſſend das Jahr 1931, von K. Keller-Tarnuzzer, 
Frauenfeld. Huber & Co. --- |. auch Keller-Tarnuzzer und Beiträge, Thur- 

gauiſche. 

Urkundenbud. Thurgauiſ<hes U. Bd.5, Heft 1. Frauenfeld. 

Komm. Huber 8& Co. 1932, --- Vgl. Th. Ztg. 1932, Nr. 303. 

Uttwil ſ. Jahrbuch, Thurgauer. 
Verzeichnis der Behörden, Beamien und Angeſtellien des Kan- 

tons Thurgau 1932/33. Eſchlikon, Riſer, Früh 8 Co., 1932. 
Wagenhauſen ſ. Bodenjeebuc. 

Wappen, thurgauiſc<he, |. Jahrbuch, Thurgauer. 

Wartenweiler Frig, Albert Shweißer im Thurgau. Th. Ztg. 1932, 
Rr. 37. 

Wegelin H, Aus den thurgauiſ<hen Gemeindechroniken. Th. Ztg. 

1932, Nr. 147, 195, 200, 279. 
Weinfelden Dr Eder: Gewerbe und Induſtrie in Weinkfelden. 

Th. Ztg. 1932, Nr. 255. -- Haffter H.: Aus Weinfeldens Vergangenheit. 
Th. Ztg. 1932, Nr. 255. 

Werd bei Eſchenz, Ausgrabung, |. Keller-Tarnuzzer und Netßhammer 

Raymond. 

Wuhrmann W. [. Jahrbuch, Thurgauer. 
Zezikon (Zazikhofen) ſ. Shmid Hans.



85. Jahresverſammlung 

Mittwod) den 14. September 1932 im hintiern Thurgau. 

Eigentlich war für dieſes Jahr Arbon als Verſammlungsort aus- 

erſehen, wo Herr Regierungsrat Dr. Leutenegger den Geſchichtsfreunden 

den zweiten Teil ſeiner Geſchichte der Regeneration im Thurgau vorlegen 

wollte. Unterdeſſen hatte aber unſer Präſident von der Regierung die 
Aufgabe erhalten, die Geſchi<hte des Tägermooſes und ſeiner Rechtsver- 
hältniſſe zu exrforſchen, da man ſich bei internationalen Verhandlungen auf 

das Ergebnis ſtüßen wollte, und deshalb war es ihm vorläufig unmöglich, 
die Unterſuchung der Ereigniſſe vor hundert Jahren fortzuſeken. Als 

nun die Arboner vernahmen, daß an der Jahresverſammlung nicht das 

Thema erſcheinen könne, deſſen erſte Hälfte ſie vor drei Jahren gehört 
hatten, erſuchten ſie den Verein, anch mit dem Beſuch in ihrer Siadt 

nodh zuzuwarten, bis der verſprochene Vortrag möglich fei. Auf das hin 

entſ<loß ſich der Vorſtand, wieder einmal in den hintern Thurgau zu 
gehen und insbeſondere der ehemaligen Benediktinerabtiei Fiſchingen 

einen Beſuc< zu machen. Als Treffpunkt der Hiſtoriker wurde Sirnach 

beſtimmt, das zwar nicht eben viele geſchichtlihe Sehenswürdigleiten 

bietei, aber in ſeiner Turnhalle einen geeigneten Raum für einen Licht- 
bildervortrag zur Verfügung jtellen kann. 

So hieß denn am 14. September um 42 Uhr im „Löwen“ zu Sirnacch 

an Stelle des abweſenden Präſidenten der Vizepräſident Dr. Büeler eine 
Verſammlung willfommen, die allmählih auf 50 Damen und Herren 

anwuchs. Übungsgemäß gab er dabei eine kurze Überſiht über die Ge- 
ſhichte des Dorfes Sirnach, das 790 als villa Sirinach zum erſtenmal in 
den Urkunden erſheint. Sein größter Tag war der 28. Auguſt 1292, an 
dem zwei Fürſten, Herzog Albrecht von Öſterreich, der ſpätere deutſche 

König, und Biſchof Rudolf I1. von Konſtanz mit glänzendem Gefolge in 
Sirnach erſchienen, um ſich nac<h ihrem Kriege in der dortigen Kirche zu 

verſöühnen. Das Dorf hatte Jahrhunderte lang eine beſcheidene Ein- 
wohnerzahl, nahm aber um 1900 herum einen großen Aufſchwung durc< 
die Induſtrie, wodurch ſeine Bevölkerung von 700 Seelen auf 2400 an- 

ſtieg. 

Im Namen der Gemeinde Sirnach richtete ſodann Herr Dr. A. von 
Streng, Ortsvorſteher, launige Worte des Willkomms an die Gäſte, ent- 

ſhuldigte ſeine Gemeinde wegen ihres ſelbſtverfertigten Wappens, an 
deſſen Stelle nun der Hiſtoriſche Verein ein beſſer begründetes geſetzt hat, 
und wünſchte eine gute Tagung bei den Hinterihurgauern, die ſicher nicht
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die leßten und auc<4 nicht die „leßeſten“ unter den Thurgauern ſeien. 

Hierauf gab Dr. Büeler einen kurzen Bericht über die Vereinstätigkeit 

im vergangenen Jahr. Er wies auf die erfolgreichen urgeſchichtlichen 

Forſchungen von Herrn Keller-Tarnuzzer in Hohenrain und auf der Inſel 

Werd hin, und erwähnte das Erſcheinen des zweiten Teils der Geſchichte 
der Burgen im Thurgau, ſowie den großen Artikel Thurgau im Hiſtoriſch- 

Biographiſ<hen Lexikon der Sc<weiz, der eine kurzgefaßte Geſchichte des 

Kantons mit manchen neuen Tatſachen bildet. Sodann hat der Hiſtoriſche 

Verein, wie gewohnt, ein Heft „Beiträge“ herausgegeben, und der Dru> 
des nächſten Heftes, Nr. 69, iſt ſchon weii vorgeſchritien. Das Verzeichnis 
der thurgauiſchen Literatur, deſſen Dru> allmählih zu große Koſten 

verurſachte, iſt auf die Veröffentlihungen aus dem Gebiet der eigent- 
lihen Geſchichte, ſowie der Rechts- und Kirc<engeſchichte beſ<hränkt wor- 
den; zum Erſatz für den Reſt hat der Verein die Naturforſchende Geſell- 

ſc<aft eingeladen, ihrerſeits die Thurgoviana aus ihren Wiſſenſhaften und 
aus der Medizin zuſammenzuſtellen. 

Aus dem Vorſtand iſt bedauerlicherweiſe infolge ſeiner Wahl als Ge- 

ſhichtslehrer am Seminar Küsnacht Herr Dr: Sho< aus Glarisegg zurück- 

getreten, kurze Zeit, nachdem er uns in Weinſelden mit ſeinem ſorgfältig 
abgewogenen und mutigen Vortrag über die Kloſteraufhebung erfreut 

hatte. Zu ſeinem Nachfolger wurde von der Verſammlung einſtimmig 

Herr Dr' Weinmann, Lehrer der Geſchichte am Seminar Kreuzlingen, 
gewählt. 

Hier iſt nachzutragen, daß leider Herr Dr. Th. Greyerz im Auguſt 1931 
ſeinen Austritt aus dem Vorſtand genommen hat. Der Verein iſt ihm 

aufrichtigen Dank ſchuldig für ſeine langjährige Tätigkeit als Schrift- 
führer. Seit dem Antritt ſeiner Lehrſtelle in Frauenfeld im Jahr 1908 

führte er bis 1931 das Protofkoll. Wiederholt arbeitete er größere Uniter- 
ſuchungen aus, die in den „Beiträgen“ gedru>t worden ſind. Beſondere 

Mühe gab ſih Herr Greyerz um die Katalogiſierung der Thurgoviana 
in unſerm Vereinsheft, denen er mit der größten Sorgfalt und Umſicht 

nachging. Dieſe Arbeit hat nunmehr der Geſamtvorſtand übernommen, 

wobei er freilich naturwiſſenſ<haftliche und mediziniſche Veröffentlichun- 

gen, ſowie die ſchöne Literatur ni<t mehr berüdſichtigt. Das Aktuariat 

führt Herr Dr' Leiſi weiter. 
Die Jahresrec<hnung, welc<he Herr Dr. Herdi vorlegte, zeigte Fr. 2880. 50 

Einnahmen, darunter einen Extrabeitrag der Schiffahrtsgeſellſc<haft Rhein- 
Bodenſee in der Höhe von 500 Fr. an den Druck von Heft 68, und Aus- 

gaben im Betrag von Fr. 2633. 13, wovon Fr. 2392. 70 auf den Druck un- 
ſeres Vereinsheftes 68 entfallen. Somit ergab ſich ein Aktivſaldo von 

Fr. 227. 37, das iſt Fr. 63. 23 weniger als im Vorjahr. Die Sonderrehnung 

über den Dru>d des Urkundenbuchs wies Fr. 4206. 53 Ginnahmen und 
Fr. 2555. 41 Ausgaben an den Dru> des Schlußhefies von Band 1V, alſo 

einen Überſchuß von Fr. 1651. 12 auf. Die Rec<hnung wurde mit Dank
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genehmigt, und die beiden Rehnungsprüfer, Herr J. Plüß und Herr Ober- 
richter Schneller, wurden in ihrem Amt beſtätigt. 

Der nun folgende Vortrag von Dr. Leiſi trug den Titel: Kleinere ge- 
ſchichtliche Mitteilungen. Der Vortragende hatte perſönli< in Karls- 
ruhe nac< Urkunden, die den Thurgau betreffen, Umſc<au gehalten und 
insbeſondere die zahlreichen Notizen in den beiden Bänden des Lehen- 

buchs Abt Eberhards von Brandis durchgearbeitet, die allerhand 
Neues für unſern Gau bringen. Der Vortrag führte den Zuhörern einige 

Entde>ungen aus dieſen neuen Quellen vor. Da die Arbeit in dieſem 
Heft der „Beiträge" erſcheint, ſo möge ſic hier nur kurz ſkizziert wer- 

den. Zunächſt ſtellte Dr' Leiſi die vorhandenen Angaben über die Mini- 
ſterialen von Holderberg zuſammen und konnte aus dem Lehenbuc) hinzu- 

fügen, daß in der Gegend von Frauenfeld 1345 ein Burgſtall Holderberg 
verliehen wurde, und daß das ſogenannte Holdertor urſprünglich Holder- 
bergstor hieß. Daraus zog er den Schluß, daß die Burg Holderberg im 
Burſtel beim Frauenfelder Viehmarktplatz geſtanden habe, und nicht 

am Tuttwiler Berg, wie Pupikofer glaubte. 

Weiterhin wurden einige thurgauiſc<e Bergnamen beſprochen. Der 
Name „Seerüc>en“ iſt von Pupikofer erfunden und wurde von ihm 1837 

im „Gemälde des Thurgaus“ zum erſtenmal verwendet. Viel früher ſchon, 

von 1348 bis um 1700, läßt ſich für den mittlern Teil des Höhenzuges 
bei Raperswilen der Name Eichrain nachweiſen. Der Stählibu> hieß im 
17. Jahrhundert Urblat (jezt Flurname Urblig); der Name JImmen- 
berg bezeichnete zuerſt einen Hof hinter dem heutigen Schloß Sonnenberg, 

der 827 einem reichen Alamannen Immo gehörte, und wurde nachher 
auf den Bergrücen übertragen. 

Den intereſſanteſten Teil der Mitteilungen bildete der Bericht über 

ein bisher nicht bekanntes Auguſtiner-Frauenkloſter im Blümlistobel bei 
Salenſtein. Das Klöſter<en wird zuerſt im Jahr 1367 als Beghinenhans 

genannt; im Jahr 1401 erhielt es dur<; Abt Werner von der Reichenäu 
eine Art Verfaſſung. Seine leßte Vorſteherin war Sc<hweſter Eva Rott- 
eder, die in jüngern Jahren heftige Kämpfe mit ihren Ordensvorgeſetzten 

hatte, ſjpäter ſic< aber alle Mühe gab, das Haus über die Reformation 
hinaus zu erhalten. Als ſie jah, daß das arme Gotteshäuslein nicht mehr 

lebensfähig war, verkauſte ſie jeinen kleinen Beſit am 25. Februar 1545 

gegen ein Leibding für ſi< an Biſchof Johannes von Konſtanz, den 

Rechtsnac<hfolger der Übte von Reichenau. Die Flurnamen „im Nunne- 

<löſterli“ und „Nunnenächer“ ſind heute no< gebräu<lich. 

Zum zweiten Vortrag begab ſich die Geſellſchaft, der ſich nun auch 
Sculklaſſen von Sirnac< anſchloſſen, in die Turnhalle, die verfinſtert 
werden kann. Hier führte Herr Reallehrer G. Felder von St. Gallen eine 
Anzahl ſeiner farbigen Lichtbilder von thurgauiſ<hen Burgen vor und 
gab dazu gute Erklärungen über die verſchiedenen Typen dieſer Bauten,
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die bald über ſturmfreien Abhängen auf Berghöhen oder an Bergvor- 
ſprüngen ſtehen, bald in der Ebene ſi<h durch einen Weiher gegen den 
JFeind zu ſhüßen ſuchen. Die Bilder waren vorzüglich, die Erläuterungen 
knapp und einleu<htend; deshalb lohnte den Vortragenden reicher Beifall. 

Um das Kloſter Fiſchingen und nachher noc< das Muſeum in Wil vor 

Einbruch der Nacht erreichen zu können, hatte der Vorſtand ein Geſell- 
I<aftsauto beſtellt. Auf ihm fuhren 28 Perſonen nac<h Fiſchingen. Herr 

Katechet A>ermann übernahm dort die Führung und vermittelte den 
Beſuchern das richtige Verſtändnis für die Kunſtſchätze der Kloſterkir<e 
und der St. Jddakapelle. Mit ihm freute man ſich an den ſchönen Baro>- 
formen des von Kaſpar Moosbrugger entworfenen Hauptbaus, würdigte 

das reiche Chorgitter, bewunderte das Kenotaphium der thurgauiſchen 
Lokalheiligen, ihre hohe Kapelle und ihre bemerkenswerten Altarbilder. 

Dann ſtieg die Geſellſchaft zu der prachtvollen Orgel empor, und gerne 
warf ſie zum Sc<hluß auc< no< einen Bli>k in die muſterhafte Ordnung 
der Waiſenanſtalt, die bekanntlich mit ſehr geringen Mitteln auskommen 
muß. 

Bald ſetzte ſiHh der große Wagen wieder in Bewegung und brachte 
ſeine Inſaſſen nac< Wil hinunter, wo ſie dem Ortsmuſeum im „Hof“ 
einen Beſuch machten. Faſt wurde es den thurgauiſhen Geſhichtsfreunden 
für den einen Na<hmittag des Guten zu viel; immerhin folgte no<z) man- 
<her der danfenswerten Führung von Herrn Muſeumsverwalier U. Hilver 
durc< die ſc<hönen Antiquitäten der Sammlung, in der Haus- und Kirchen- 

altertümer vorwiegen. Wer bis zum Sc<luß aushielt, konnte ſi< zur 
Belohnung an einem vorzüglihen Sc<üblig erlaben und hatte Gelegenheit 
feſtzuſtellen, daß dieſes ſhäzenswerte Produkt in der Sommerreſidenz der 
Fürſtäbte von St. Gallen viel länger iſt, als in der Landgrafſc<haft Thur- 

gau. Um halb 8 Uhr endlich reiſten auch die ausdauerndſten Hiſtoriker 

dur< den Herbſtabend nac< der Heimat ab und kamen auf der Fahrt 
überein, daß der Tag viel Sehenswertes und Wiſſenswertes gebraht habe. 

Frauenfeld, den 10. November 1932. 

Der Scriftführer: E. Leiſi.
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